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EINLEITUNG

Wie gelingt die berufl iche Integration von Migrantinnen und Migranten am 

besten? Mit der Prozesskette für eine berufl iche Integration hat das Netzwerk 

IQ ein Modell entwickelt, das zeigt, wie die Integration in den Arbeitsmarkt am 

besten funktioniert – nämlich durch die Kombination verschiedener Integrati-

onsangebote und die Vernetzung aller beteiligten Akteure.

Einleitung
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Mit dem Jahresgutachten 2010 bescheinigt der Sachverständigenrat deut-

scher Stiftungen für Integration und Migration (SVR) Deutschland zufrie-

denstellende Ergebnisse bei der gesellschaftlichen Integration von Zuge-

wanderten. Gleichzeitig bleibt die Integration von Personen mit Migrati-

onshintergrund in den Arbeitsmarkt unbefriedigend. Zugewanderte und 

deren Nachkommen tragen seit Jahren unverändert deutlich höhere Ar-

beitsmarktrisiken: Im Alter von 25 bis 65 Jahren sind sie doppelt so häufi g 

arbeitslos wie Erwerbspersonen ohne Migrationshintergrund (Statistisches 

Bundesamt 2009). Auch arbeiten sie weitaus häufi ger in prekären Arbeits-

verhältnissen. 

Die Barrieren beim Arbeitsmarktzugang sind vielfältig: Im Ausland erwor-

bene Qualifi kation werden bisher nicht anerkannt. Das bedeutet, dass Mig-

rantinnen und Migranten berufsfremd oder unterhalb ihrer Qualifi kation 

arbeiten. Sie nehmen vergleichsweise weniger an öffentlich geförderten 

Weiterbildungen teil. Und auch bei guten Qualifi kationen ist es für sie 

schwerer eine qualifi kationsadäquate Erwerbstätigkeit aufzunehmen, als für 

Menschen ohne Migrationshintergrund. 

Gleichzeitig ist in einigen Branchen ein deutlicher Fachkräftebedarf vorhan-

den, der in den kommenden Jahren, allein aufgrund der demografi schen 

Entwicklung, zunehmen wird. Bei den hier lebenden Menschen mit Migra-

tionshintergrund können daher noch deutliche Potenziale für den Arbeits-

markt erschlossen werden. Zudem werden auch zukünftig Menschen nach 

Sabine Schröder, 
Projektleitung Koordinierungsprojekt „Integration durch 
Qualifi zierung“ (IQ)

INTEGRATION ALS PROZESSKETTE
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Deutschland einwandern, sei es als Arbeitsmigranten oder Angehörige hier 

lebender Migranten. Migration ist eine gesellschaftliche Realität, die welt-

weit auch durch die Auswirkungen der Globalisierung zunehmen wird. Eine 

gelungene Arbeitsmarktintegration ist das Herzstück einer erfolgreichen 

Integrationspolitik. Der Handlungsbedarf für eine Arbeitsmarktpolitik, die 

sich auf eine verbesserte Integration von Migrantinnen und Migranten rich-

tet, ist unverändert hoch.

 

Das Netzwerk IQ arbeitet im Auftrag des Bundesministeriums für Arbeit und 

Soziales (BMAS) seit fast sechs Jahren daran, Ideen, Instrumente und Kon-

zepte in den sechs Handlungsfeldern Beratung, Qualifi zierung, Kompetenz-

feststellung, Existenzgründung, berufsbezogenes Deutsch und Interkultu-

relle Öffnung zu erarbeiten und zu erproben. Sie sollen erwachsene Mig-

rantinnen und Migranten bei der Aufnahme einer existenzsichernden Be-

schäftigung unterstützen bzw. ihnen helfen, ihre Beschäftigung zu sichern. 

Mit dem „Positionspapier für eine migrationssensible Arbeitsmarktpolitik“ 

hat das Netzwerk IQ auf der Grundlage seiner stark praxisfundierten Exper-

tise Empfehlungen für die Gestaltung einer migrationssensiblen Arbeits-

marktpolitik vorgelegt. 

Das im IQ Netzwerk entwickelte Modell einer Prozesskette der berufl ichen 

Integration ist dabei immer stärker zum zentralen Referenzrahmen der Ar-

beit geworden. Dieser Band will darstellen, warum und in welcher Weise 

die möglichst fl ächendeckende Installierung von regionalen Prozessketten 

zur berufl ichen Integration eine entscheidende Erfolgsbedingung für eine 

gelungene Integration in den Arbeitsmarkt ist. Damit verbindet sich die 

Idee, Menschen mit Migrationshintergrund so zu unterstützen, dass sie not-

„Dieser Band will darstellen, warum und in welcher Weise die 
möglichst fl ächendeckende Installierung von regionalen Prozessketten 
zur berufl ichen Integration eine entscheidende Erfolgsbedingung für 
eine gelungene Integration in den Arbeitsmarkt ist. “

Sabine Schröder, Projektleitung Koordinierungsprojekt
„Integration durch Qualifi zierung“ (IQ)
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wendige und passgenaue Unterstützungsleistungen erhalten, damit die be-

rufl iche Integration in den Arbeitsmarkt gelingt. Dies setzt voraus, dass die 

Angebote koordiniert sind und dass sie die Zielgruppe erreichen. Doppel-

förderungen oder Förderungen ohne Anschluss werden dadurch vermieden. 

Individuelle Integration gelingt oft dann besonders gut, wenn abgestimmte 

Unterstützungsleistungen kombiniert werden: Beispielsweise kann eine Be-

ratung zur berufl ichen Orientierung durch eine Kompetenzfeststellung er-

gänzt werden, eine fachliche Qualifi zierung kann sinnvoll mit Angeboten 

zum berufsbezogenen Deutsch kombiniert werden, usw. . Das Modell der 

Prozesskette beschreibt diese Möglichkeit der Verzahnung verschiedener 

Unterstützungsleistungen. 

Arbeitsmarktpolitische Angebote müssen auf der Grundlage regionaler Be-

dingungen und sichtbarer Bedarfe entwickelt und angeboten werden. Auf-

grund der Vielfalt der Unterstützungsleitungen können sie in der Regel 

nicht von einem Anbieter geleistet werden. Kombinierte Angebote können 

in der zu fordernden fachlichen Qualität nur erbracht werden, wenn die 

verschiedenen Akteure miteinander kooperieren. Dabei sind Netzwerke ge-

fragt. An der (Arbeitsmarkt-)integration von Migrantinnen und Migranten 

ist eine Vielzahl von Akteuren beteiligt.

Angefangen bei den öffentlichen Arbeitsmarktdienstleistern, den Arbeitsa-

genturen und den Grundsicherungsstellen, kommunale Stellen über Bil-

dungs- und Sprachkursträger, den Trägern der Migrationsberatung und der 

Integrationskurse bis hin zu projektfi nanzierten Beratungseinrichtungen und 

den Migrantenorganisationen. Viele von diesen Akteuren engagieren sich 

zunehmend für Leistungen (Aktivitäten) zur Unterstützung des Arbeits-

marktzugangs und der berufl ichen Entwicklung von Angehörigen ihrer 

Communities und professionalisieren diese. 

„In einem erfolgreichen Netzwerk profi tieren alle beteiligten Akteure.“

Sabine Schröder, Projektleitung Koordinierungsprojekt
„Integration durch Qualifi zierung“ (IQ)



11Einleitung

In einem erfolgreichen Netzwerk profi tieren alle beteiligten Akteure von 

einem kooperativen und abgestimmten Vorgehen: Die Individuen, deren 

Zugang zu Integrationsangeboten und deren Nutzung von Integrationsleis-

tungen erfolgreicher gestaltet werden soll. Die Beratungs- und Bildungs-

einrichtungen, die ihre Aufgaben zielgenauer und effi zienter wahrnehmen 

können, den öffentlichen Arbeitsmarktdienstleistern und Verwaltungen, die 

ihre Aufträge mit einem in Netzwerken organisierten Vorgehen besser er-

füllen können und nicht zuletzt auch die Betriebe am Ende der Prozessket-

te, deren Bedarf passgenauer entsprochen werden kann. 

Der grundlegende konzeptionelle Ansatz der Prozesskette: Die Kombination 

verschiedener Integrationsangebote und die Vernetzung der beteiligten Ak-

teure fi ndet sich in vielen anderen Feldern. Nicht nur im Bereich der beruf-

lichen Integration von Migrantinnen und Migranten wurde und wird daher 

in den Aufbau von Netzwerken investiert. So fördert das vom BMBF initi-

ierte Programm „Lernen vor Ort“ regionale Netzwerke, die Jugendliche 

beim Übergang von der Schule in die berufl iche Ausbildung unterstützen. 

Im Fokus des Programms stehen von Netzwerken getragene Bildungsket-

ten. Netzwerke haben hier die Aufgabe Reibungsfl ächen des Bildungssys-

tems zu kompensieren. 

Das Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB) untersucht in 

einem neueren Forschungsbericht Maßnahmensequenzen im SGB II und 

kommt zu dem Ergebnis, dass insbesondere zur Aktivierung von Arbeitslo-

sengeld II-Beziehern sequenzielle Strategien, in denen Personen mehrere 

aufeinanderfolgende Maßnahmen absolvieren, notwendig sind, um Integra-

tionsfortschritte zu fördern (Dengler, Hohmeyer 2010). Demnach haben 

immerhin 40% der Arbeitslosen im SGB II-Bezug im Untersuchungszeit-

raum an mindestens zwei Maßnahmen zur Aktivierung teilgenommen. Die 

Wirkungen solcher Sequenzen aktiver Arbeitsmarktprogramme des SGB II 

zu untersuchen und mögliche Strategien herauszustellen, die die Heteroge-

nität verschiedener Zielgruppen berücksichtigen, wird als nächster notwen-

diger Untersuchungsschritt formuliert. 
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Der Ansatz der Prozesskette für eine berufl iche Integration wurde im Netz-

werk IQ weiter entwickelt und in idealtypische Abschnitte unterteilt. Jeder 

Abschnitt der Kette steht für eine bestimmte wirksame Leistung der Inte-

grationsunterstützung, die die Individuen auf ihrem Weg zur sozialen Inklu-

sion und individuellen Integration voranbringt. Aus dieser Perspektive muss 

die Prozesskette nicht linear durchlaufen werden, sondern es können Teil-

prozesse übersprungen oder auch mehrfach absolviert werden.

DIE PHASE „ZUGANG, ANSPRACHE UND INFORMATION“ steht für den 

Zugang zu Informationen, sei es für den berufl ichen Einstieg bei Neuzuge-

wanderten, den Wiedereinstieg aus der Arbeitslosigkeit oder die berufl iche 

Weiterentwicklung. Informationsdefi zite zeigen sich in der Praxis beispiels-

weise im Dickicht der ausländerrechtlichen Bestimmungen, vor allem aber 

bei den Spielregeln auf dem hiesigen Arbeitsmarkt, die für die Arbeitsplatz-

suche und Bewerbungen zu beachten sind, ebenso zum Stellenwert von 

Angeboten zur Qualifi zierung und von Sprachkursen. Angebote in dieser 

Phase können niedrigschwellige Informationsangebote sein oder die Zu-

sammenarbeit mit Multiplikatorinnen und  Multiplikatoren in Migranten-

organisationen, die solche Alltagsregeln und solches Systemwissen mit dem 

Vertrauensvorschuss der kulturell Nahestehenden und in einer Atmosphäre 

der Vertrautheit, der Sorgfalt und Zuwendung vermitteln können.

DIE PHASE „BERUFLICHE ORIENTIERUNG UND PLANUNG“ zielt da-

rauf den erwachsenen Migrantinnen und Migranten eine vertiefte Orientie-

rung über Erwerbs- und berufl iche Entwicklungsmöglichkeiten zu geben. 

Darüber hinaus sollen Kriterien für eine aktive Suchorientierung nach pas-

senden, entwicklungsfördernden und existenzsichernden Arbeitsplätzen 

und konkreten berufl ichen Perspektiven entwickelt werden. In dieser Phase 

kommen Angebote zur berufl ichen Beratung, zur Kompetenzfeststellung 

und zur Anerkennung ausländischer Abschlüsse sinnvoll zum Einsatz.
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IN DER PHASE „UMSETZUNG UND QUALIFIZIERUNG“ geht es darum, 

mit Hilfe von Qualifi zierungen die individuellen Chancen auf dem Arbeitsmarkt 

zu verbessern. Dies können Trainingsmaßnahmen, berufsbezogene Deutsch-

kurse, Anpassungs- und Nachqualifi zierungen oder auch anspruchsvolle ab-

schlussorientierte Weiterbildungsangebote sein. 

DER „EINSTIEG IN DIE ERWERBSTÄTIGKEIT“ BEZEICHNET DIE PHASE 

des Übergangs in eine abhängige oder selbstständige Erwerbstätigkeit. Da-

bei sind Bewerbungs- und Vermittlungsangebote einschließlich der Unter-

stützung bei der Suche nach Praktikumsplätzen wichtig, aber auch Aktivi-

täten, die die Bereitschaft bei Unternehmen fördern, Migrantinnen und 

Migranten einzustellen. 

DIE PHASE „ERWERBSTÄTIGKEIT SICHERN UND ENTWICKELN“ zielt 

darauf die abhängige oder selbstständige Erwerbstätigkeit zu sichern und 

weiter zu entwickeln. Dies impliziert auch von staatlichen Transferleistungen 

unabhängig zu werden. In dieser Phase sind beispielsweise betriebliche Qua-

lifi zierungsangebote von Bedeutung oder Beratungsangeboten um Existenz-

gründungen zu stabilisieren. 

Daneben gibt es noch eine Reihe von Integrationsaufgaben und -angeboten, 

die nicht klar einer Phase zugeordnet werden können. Solche Querschnitt-

sthemen sind Antidiskriminierung und die Interkulturelle Öffnung von Or-

ganisationen und Institutionen.
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DIE PROZESSKETTE FÜR EINE BERUFLICHE 
INTEGRATION ist ein Modell zur Beschreibung von Integrationsprozessen 

in den Arbeitsmarkt aus individueller Perspektive. Idealtypisch kann dieser Prozess in 

verschiedene Phasen unterteilt werden. 

I. ZUGANG, ANSPRACHE, INFORMATION 
Zugang zu  Informationen und Beratungsangeboten für 

einen berufl ichen (Wieder)einstieg oder eine berufl iche 

Weiterentwicklung

II. BERUFLICHE ORIENTIERUNG 

UND PLANUNG
Entwicklung einer berufl ichen 

Perspektiven auf Grundlage 

einer vertieften Orientierung 

der berufl ichen Entfaltungs-

möglichkeiten
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III. UMSETZUNG UND 

QUALIFIZIERUNG
Verbesserung der individuellen Arbeitsmarkt-

chancen mit Hilfe von Qualifi zierungen 

IV. EINSTIEG IN DIE 

ERWERBSTÄTIGKEIT
Gestaltung des qualifi kationsadäquaten 

Einstiegs in die Erwerbstätigkeit 

V. ERWERBSTÄTIGKEIT SICHERN 

UND ENTWICKELN
Sicherung und Weiterentwicklung der ab-

hängigen oder selbstständigen Erwerbs-

tätigkeit
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Die vorliegende Publikation will dazu beitragen, das Modell der „Prozess-

ketten“ auf Basis praktisch umgesetzter Modelle zu erhellen und mit Leben 

zu füllen. Die Beiträge zeigen regionale Prozessketten und ziehen eine Bi-

lanz zum derzeitigen Entwicklungsstand im Handlungsfeld „Arbeitsmarkt-

integration von Migrantinnen und Migranten“. Zudem machen sie den Ent-

wicklungsbedarf der nächsten Zeit deutlich. Die herausgearbeiteten As-

pekte des Konzepts „Prozesskette“ sollen eine Handreichung für die zu-

künftige Arbeit des Netzwerks IQ sein. Außerdem sollen sie Impulse, Kon-

zept- und Praxisanregungen für Akteurinnen und Akteure in der ganzen 

Breite der Integrations- und Migrationsarbeit liefern. 

Bei der Erarbeitung der Publikation standen diese praktischen Fragen im 

Fokus: 

Welche Angebote gibt es: Welche konkreten Integrationsangebote sind Be- �

standteil regionaler Prozessketten? – Gibt es beispielsweise Unterstützungs-

leistungen, die als verpfl ichtend betrachtet werden und solche, die eher op-

tionalen Charakter haben?

Wer sind die Akteure: Welche Leistungen werden von welchen Akteuren  �

regional erbracht? 

Vernetzung: Wie haben die beteiligten Akteure ihre Zusammenarbeit orga- �

nisiert? Wie wird die Zusammenarbeit an den Schnittstellen organisiert, und 

braucht es dazu Steuerung bzw. Moderation, und wer kann die Aufgabe er-

füllen? Und nicht zuletzt die Frage, wie die Angebote im einzelnen und die 

Koordination der Angebote fi nanziert werden? 

Die vorliegende Publikation will zu diesen Fragen praktische Erfahrungen 

aufzeigen, erfolgreiche Ansätze, aber auch – wenn erkennbar - Stolperstei-

ne, die mit dem Aufbau vernetzter Angebote verbunden sind.

Im Kapitel 2 werden vier Beispiele für bereits implementierte und sich im 

Aufbau begriffene Netzwerke beschrieben, deren Anliegen es ist, regionale 

Prozessketten zu verankern. Die Beispiele stammen aus Berlin, Augsburg, 

Saarbrücken und der Region Mecklenburg-Vorpommern. 
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Im Kapitel 3 kommen die beteiligten Akteure zu Wort. Vertreterinnen und 

Vertreter wichtiger Institutionen und Träger regionaler Integrationsange-

bote werden danach befragt, welchen Beitrag sie zur Umsetzung der Pro-

zessketten leisten, wie sie ihre Rolle sehen und wo die zukünftigen Heraus-

forderungen für sie liegen. Befragt wurden als Vertreterinnen und Vertreter 

der öffentlichen Arbeitsmarktdienstleister die Agenturen für Arbeit und 

Grundsicherungsstellen, die Kommunen, die Handwerkskammern sowie 

Beratungs- und Bildungseinrichtungen. 

Das Kapitel 4 umfasst eine Good-Practice-Sammlung. Erprobte Konzepte, 

Instrumente und Veranstaltungsformate aus der Arbeit des Netzwerks IQ 

sind hier zusammengestellt. Diese Materialsammlung soll zum einen zuvor 

erwähnte Ansätze vertiefend erläutern, zum anderen soll sie Impulse für 

Integrationsangebote und Netzwerkstrukturen geben, die ggf. in anderen 

Regionen aufgegriffen werden können. Entsprechend enthalten die Best-

Practice Hinweise auf weitere Materialien und die Kontaktdaten der An-

sprechpartner.  

Abschließend werden die wichtigsten Ergebnisse der Publikation zusammenge-

fasst. 
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DAS NETZWERK IQ VOR ORT

In vielen Teilen Deutschlands ist das Netzwerk IQ aktiv. Hier stellen wir ver-

schiedene Mitglieder des Netzwerks und ihre regionalen Aktivitäten vor. Dabei 

wird die Zusammenarbeit mit Kooperationspartnern von IQ praxisnah aufge-

zeigt, und es wird klar:  Einzelne Initiativen zur Integration von Migrantinnen 

und Migranten können in Zusammenarbeit mit anderen Partnern eine erfolg-

reiche Kettenreaktion auslösen.



KUMULUS-PLUS? Das sind doch die mit den erwachsenen Migranten, die sich 

für berufl iche Integration einsetzen. Nach fast sechsjährigem Bestehen hat das 

Netzwerk KUMULUS-PLUS einen Namen in Berlin – und einen guten Ruf. 

Berufl iche Beratung, Kompetenzfeststellung, Qualifi zierung, Vermittlung in 

Arbeit sowie Existenzgründung und Betriebsberatung sind Handlungsfelder, 

in denen KUMULUS-PLUS aktiv ist – elf Organisationen in Berlin haben sich 

zusammengeschlossen, um all dies leisten zu können. Stefan Nowack, Leiter 

des gleichnamigen Kompetenzzentrums, erläutert die Strategie, die KUMU-

LUS-PLUS bekannt machte: „Von Anfang an wurde im Rahmen eines effi zient 

operierenden Netzwerks mit allen Akteuren kooperiert – intern arbeiteten die 

elf Transferprojekte in Berlin eng zusammen,  und darüber hinaus wurden 

beispielsweise JobCenter, Arbeitsagenturen, Unternehmen und deren Verbän-

de, Bildungsträger, Migrantenorganisationen sowie andere Projekte und Netz-

werke, die im Aufgabenbereich aktiv sind, einbezogen.“

Mit vereinten Kräften zum Ziel

Die elf Transferprojekte von KUMULUS-PLUS in Berlin verfolgen nicht nur als 

Einzelkämpfer ihre jeweiligen Teilziele, sondern ergänzen sich sinnvoll. Das 

funktioniert zum Beispiel so: Club Dialog e.V., einer der Transferpartner, ist 

bekannt bei russischsprachigen Migrantinnen und Migranten, er berät diese 

Netzwerk KUMULUS-PLUS, Berlin

VON MIGRATIONSSPEZIFISCHER BERATUNG 
ZUR PASSGENAUEN VERMITTLUNG
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Migrantengruppe und hilft bei der berufl ichen Orientierung. Eine der Ratsu-

chenden ist Akademikerin und hat eine lange, erfolglose Odyssee hinter sich, 

um einen Arbeitsplatz zu fi nden, indem ihre Fähigkeiten und Fertigkeiten zum 

Einsatz kommen. „Kann ich denn nichts, was hier in Deutschland gebraucht 

wird?“, fragt sie sich inzwischen. Die Antwort erhält sie bei der Gesellschaft 

für berufsbildende Maßnahmen e.V., einem anderen Transferprojekt, dass sich 

auf Verfahren spezialisiert hat, die fachliche, sprachliche und persönliche Kom-

petenzen ans Licht bringen. Dort wird klar, dass diese Migrantin ihren Qualifi -

kationen und Interessen nach gute Chancen hat, in der Branche Erneuerbare 

Energien Fuß zu fassen. Daraufhin kommt wieder ein anderes Transferprojekt 

zum Zuge, das eigens für zugewanderte Frauen die Maßnahme „Mit Energie 

in die berufl iche Zukunft“ durchführt. Sollte die russische Akademikerin im 

Anschluss nicht alleine in den ersten Arbeitsmarkt fi nden – was jedoch auf-

grund der Vorbereitung und des Fachkräftebedarfs der Branche meist nicht 

der Fall ist – könnte sie noch ein weiteres Transferprojekt in Anspruch nehmen, 

das  bei der Arbeitsplatzsuche unterstützen kann, weil es sich auf Betriebsbe-

ratung und die Suche nach freien Stellen spezialisiert hat. Während des gesam-

ten Wegs in den ersten Arbeitsmarkt kann die russische Migrantin auf Unter-

stützung und Rat ihrer ersten Beraterin zählen. 

KUMULUS-PLUS bezeichnet dies als effi zientes Netzwerken; einer Prozess-

kette liegt der gleiche Ansatz zugrunde. „Der Mehrwert des Arbeitens in Netz-

werken besteht zum einen in der Zusammenarbeit, zum anderen darin, dass 

jedes einzelne Mitglied wiederum eigene Netzwerke aufgebaut hat, und 

schließlich auch darin, dass über beide Netzwerke der Bekanntheitsgrad er-

höht wird, Türen geöffnet werden und neue Kontakte entstehen“, sagt Andrea 

Simon, Leiterin des Transferprojektes „Mit Energie in die berufl iche Zukunft“ 

bei LIFE e.V.

Netzwerke brauchen Strukturen

Der Unterschied zwischen Netzwerken und dem bloßen Sammeln von guten 

Kontakten ist die Systematik. Wer in Netzwerken arbeitet, baut zielgerichtet 
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Berlin_LIFE-Teilnehmerinnen

Beziehungen auf und aus. Vorteile haben solche Beziehungsgefl echte vor allem 

dann, wenn die Partner nicht aus demselben Umfeld, Beruf oder Interessenbe-

reich stammen. „Sonst erzeugen sie nur Echos“, sagt Brian Uzzi, Professor an 

der Kellogg School of Management in einer seiner Netzwerk-Studien. Wie sich 

diese Theorie in der Praxis darstellt, lässt sich beispielsweise im Handlungsfeld 

Beratung des Berliner Netzwerks KUMULUS-PLUS erkennen. Sechs Transfer-

projekte von KUMULUS-PLUS bieten berufl iche Beratung für Erwachsene mit 

Migrationshintergrund an, ohne dabei in Konkurrenz zu treten. Vielmehr hat 

jeder Träger einen guten Zugang zu einer bestimmten Migrantengruppe.

Eine solche Zusammenarbeit funktioniert nicht von alleine. So führt die Leitung 

des Kompetenzzentrums einmal jährlich mit jedem Transferprojekt ein Zielver-

einbarungsgespräch, dessen Ergebnis die Grundlage der zukünftigen Arbeit 

bildet. „Netzwerkstrukturen müssen Raum für Flexibilität lassen, in unserem 

Fall bedeutet das, dass wir immer wieder unsere Vorgehensweisen im Hinblick 

auf die Entwicklungen des Arbeitsmarktes und die Bedürfnisse von Migran-

tinnen und Migranten überprüfen und gegebenenfalls verändern“, erläutert 

Nowack. Das Netzwerkcoaching, ein weiteres Instrument, hat ähnliche Ele-

mente, fi ndet aber häufi ger statt. Netzwerkcoaches sind die Mitarbeiter des 

Koordinierungsprojektes bei Arbeit und Bildung e.V. Jedes Transferprojekt 

wird etwa alle zwei Monate von einem Coach besucht, um über aktuelle Pro-

jektaktivitäten, Pläne oder auch Schwierigkeiten zu sprechen. Das dient der 

Refl exion der eigenen Arbeit: Läuft in der Praxis alles so, wie theoretisch ge-

plant? Ist das sinnvoll? Wie fügt sich die Arbeit ins gesamte Netzwerk ein? 
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Fragen wie diese mit Außenstehenden durchzugehen, ist hilfreich, denn 

manchmal ist man betriebsblind. Oder man weiß noch gar nicht, dass ein Part-

nerprojekt ganz ähnliche Pläne hat. Beim Netzwerkcoaching werden aber auch 

verborgene Schätze der Transferprojekte entdeckt – Handlungsansätze, von 

denen auch andere profi tieren können. Schließlich gibt es Steuerungsrunden 

im Kompetenzzentrum KUMULUS-PLUS, die monatlich statt fi nden. Gemein-

sam treffen die Teams aller Transferprojekte hier inhaltliche Absprachen oder 

erörtern Kooperationen mit neuen oder vertrauten Partnern, beispielsweise 

den JobCentern, der Zentralen Auslandsvermittlung der Bundesagentur für 

Arbeit oder verschiedenen Personaldienstleistern. In dieser Runde wird auch 

über die Durchführung von Workshops entschieden, die besondere Akzente in 

der Arbeit des Kompetenzzentrums setzen, wie das beim Gender-Workshop 

der Fall war. Auch Informationstechnologien helfen bei der Zusammenarbeit. 

Um Doppelarbeit zu verhindern und Informationen schnell und zuverlässig 

auszutauschen, bedient sich KUMULUS-PLUS beispielsweise einer Beratungs-

datenbank, zu der alle Mitarbeitenden einen kennwortgeschützten Zugang 

haben. Hier werden Beratungsprozesse dokumentiert und die individuellen 

Wege von Ratsuchenden durch Weiterleitungen innerhalb des Netzwerkes so-

wie zu Partnern außerhalb festgehalten – man weiß immer an welcher Stelle 

der Prozesskette sich ein Kunde gerade befi ndet.

Der Schulterschluss zur Wirtschaft

Nun nützt die beste Prozesskette nicht viel, wenn die letzten beiden Schritte, 

die Vermittlung in Jobs und die Stabilisierung dieser Arbeitsverhältnisse nicht 

gelingen. Dazu braucht man Betriebe. „Unternehmenskontakte sind das Ergeb-

nis einer langfristigen Arbeit“, sagt Andrea Simon von LIFE e.V., „denn es 

reicht nicht, Entscheidungsträgern in Unternehmen zu erzählen, dass unsere 

Angebote auch Vorteile für ihre Firma bedeuten, vielmehr gilt es, dies zu be-

weisen, und dabei sind öffentlich geförderte Angebote zunächst sehr hilfreich.“ 

Um Menschen mit Einwanderungshintergrund in Arbeit zu vermitteln, gehen 

verschiedene Projekte von KUMULUS-PLUS unterschiedliche Wege, je nach 
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Bedarf. Die Zielgruppe des LIFE-Projektes sind Akademikerinnen, die in der 

Branche der Erneuerbaren Energien Fuß fassen möchten. Das Projekt zeigt den 

Frauen mögliche Wege in den Arbeitsmarkt  – indem fachliche Kompetenzen 

festgestellt und Arbeitsfeldern zugeordnet werden, durch eine Einführung in 

den Arbeitsmarkt der Branche oder indem die Frauen kritische Situationen aus 

dem Arbeitsleben in einem Potenzial assessment erleben – wodurch sie ihre 

Fähigkeiten, aber auch ihre Grenzen erkennen. „Doch die Kaltakquise für das 

abschließende Praktikum müssen sie alleine durchstehen – wenn auch mit 

unserer Unterstützung “, betont Simon, „denn erst wenn die Frauen dies ein-

mal erfolgreich umgesetzt haben, sind sie fi t für die Stellensuche.“ Andere 

Wege bei der Vermittlung geht das Projekt  „Personal- und Arbeitsmarktma-

nagement“ bei Arbeit und Bildung e.V. „Wenn Ratsuchende aus dem Netzwerk 

oder von unseren externen Partnern in Arbeit vermittelt werden sollen, kom-

men sie zu mir“, erläutert der Betriebsberater Mehmet Türk seine Aufgabe. 

„Ich erarbeite mit ihnen ein Stellenprofi l, führe eine Stärken- und Schwächen-

analyse durch und prüfe, ob die Arbeitsvorstellungen realistisch sind. Motiva-

tionsarbeit ist ebenfalls wichtig, denn viele haben nach mehrjähriger Arbeits-

losigkeit Angst zu versagen – mitunter begleite ich sie daher auch zu Vorstel-

lungsgesprächen.“ Die meisten der Ratsuchenden, die zu Mehmet Türk kom-

men, haben wenig Perspektiven auf dem ersten Arbeitsmarkt, ohne seine 

Unterstützung wären sie chancenlos. Doch der engagierte Betriebsberater ist 

durch zahlreiche Besuche in betriebliche Abläufe der betreuten Firmen einge-

bunden – meist sind dies Migrantenunternehmen (siehe Interview Seite 65). 

Mehmet Türk: „Ich weiß, wie sie aufgestellt sind und welches Mitarbeiterprofi l 

benötigt wird – und ich fühle mich persönlich für die Stellenbesetzung verant-

wortlich, vielleicht sind meine Vermittlungsquoten deshalb recht gut.“ 

„Eine große Hilfe für uns ist die Vernetzung der Angebote, 
denn im Grunde genommen besteht das Problem darin, 

dass in der Fülle der Angebote die Übersicht schnell verloren geht. 
Wenn wir daher einen Partner haben, der über eine ganze Palette 

zielgruppenspezifi scher Angebote verfügt, ist das für uns 
eine gute Unterstützung.“

Anke Overbeck, Beauftragte für Chancengleichheit und 
Migrationsangelegenheiten im JobCenter Friedrichshain-Kreuzberg



Das hat es bei einer Großveranstaltung zur Integration noch nicht gegeben: 

Statt sich vom Messestand eines Anbieters zum nächsten durchzuarbeiten, 

fi nden die Migrantinnen und Migranten, die im Mai 2010 zur IMMIGRA in 

Saarbrücken kommen, eine offene Situation vor. Raumhohe Fahnen liefern 

Besucherinnen und Besuchern schon beim Betreten des Saals in Wort und Bild 

Informationen, was sie wo zu erwarten haben, beispielsweise Ansprechpartner 

für „Information und Zugänge zur berufl ichen Integration“ gleich am Eingang 

des Messebereichs. Wer näher kommt, erfährt mehr und liest: „Ich stehe ganz 

am Anfang. Vieles ist unklar, weil sich meine Lebenssituation geändert hat. 

Arbeit ist wichtig, aber viele andere Dinge müssen auch organisiert werden.“ 

Migrantinnen und Migranten, die sich angesprochen fühlen, können ihr Anlie-

gen weiter eingrenzen und sich gezielt an die Beraterinnen und Berater wen-

den, die zu den Themen „Keine Diskriminierung!“, „Aufenthalt und Arbeitser-

laubnis“ oder „Deutsch lernen: Jetzt fang ich an!“ Angebote bereit halten. 

Während die einen sich noch staunend orientieren, sind andere sehr zielstrebig 

unterwegs. „Ich weiß genau, ich muss zur 4“, ruft eine dunkelhaarige Frau 

mittleren Alters und eilt in Richtung der betreffenden Fahne. „Einstieg in den 

Arbeitsmarkt“ steht dort von weitem sichtbar. Und darunter: „Ich will einen 

Job, ich will mich selbstständig machen. Wo fi nde ich eine Arbeitsstelle, wie be-

werbe ich mich? Wie kann ich meine Familie organisieren? Welchen Vertrag kann 

Saarländische Initiative Migration und Arbeitswelt

EINE FÜR ALLE: IMPULSGEBERIN, MOTOR 
UND MODERATORIN
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IMMIGRA 2010

ich unterschreiben?“ „Wir haben bei der IMMIGRA 2010 versucht, die Messe, 

in der sich Akteure mit ihren Angeboten präsentieren, als Prozesskette abzu-

bilden – in Saarbrücken sprechen wir vom Prozessmodell – in jedem Fall ging 

der Plan auf, die Besucher haben sich gut zurechtgefunden, und viele der 

Akteure konnten für das Modell gewonnen werden“, freut sich Wolfgang Vogt 

von der Saarländischen Initiative Migration und Arbeitsmarkt (SIMA). Einfach 

war dies nicht. „Alle mussten umdenken“, erläutert Vogt weiter, „jede Organi-

sation musste überlegen, zu welchen Phasen sie gehört, und dort Mitarbeiten-

de und entsprechendes Material einsetzen und sich außerdem mit anderen 

Akteuren organisieren – manche waren auch an mehreren Ständen vertreten.“ 

Mancher Bedenkenträger erlebte einen so hohen Kundenzulauf, dass er zum 

Mitstreiter für Prozessketten wurde. „Jetzt brauchen wir das nur noch ins wirk-

liche Leben zu übertragen“, sagt Andrea Adam, die Kollegin von Wolfgang 

Vogt  und lacht. „Das ist natürlich leicht gesagt, in der Tat ist das eine recht 

große Herausforderung.“ Dicke Bretter bohren nennt Veronika Kabis diese 

Herausforderung. Sie ist die Leiterin des Zuwanderungs- und Integrationsbü-

ros – kurz ZIB – in der Landeshauptstadt Saarbrücken und mitverantwortlich 

für die IMMIGRA. Kabis: „Die Landschaft der Akteure im Integrationsbereich 

ist so vielfältig, um nicht zu sagen zerfl eddert, dass ich mir schwer vorstellen 

kann, wie derartige Abstimmungsprozesse in ganz Saarbrücken gelingen sol-

len – allerdings ist es für die Ausrichtung der Akteure gut, ein solches Modell 

vor Augen zu haben, und es ist sicher sinnvoll, in diese Richtung zu gehen, 

aber da haben wir noch einen weiten Weg vor uns.“ SIMA arbeitet bereits 

daran, seine Partner mobil zu machen, zunächst in kleinen Schritten, themen-

bezogen. „Wir nehmen uns beispielsweise das Thema Sprache oder berufl iche 
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Anerkennung ausländischer Qualifi kationen vor und schauen, wie dort Zugän-

ge aussehen, welche Angebote vorliegen und ob dies mit der Nachfrage über-

einstimmt“, berichtet Wolfgang Vogt. „Am schwierigsten ist es, gleiche Ange-

bote zu koordinieren, denn aus Sicht der Migrantinnen und Migranten brauche 

ich für gleiche Angebote keine verschiedenen Anbieter – für Träger kann es 

aber um Existenzfragen gehen. Es gibt daher durchaus Tendenzen einzelner 

Organisationen, sich auf den Weg zu machen alles anzubieten, wenn sie die 

Prozesskette sehen – doch wenn alle alles anbieten, wird der Ansatz ad absur-

dum geführt.“ Davon lässt SIMA sich nicht irritieren und plant im nächsten 

Schritt die Erstellung einer Datenbank, die übers Internet zugänglich sein wird 

und Migrantinnen und Migranten virtuelle Orientierung geben soll, so wie es 

die IMMIGRA vor Ort getan hat.

SIMA: die Spinne im Netz

Impulse zu geben, Entwicklungen anzustoßen, Prozesse zu moderieren und 

Zusammenarbeit zu koordinieren ist für die Saarländische Initiative Migration 

und Arbeitswelt nichts Neues, und deshalb blicken Andrea Adam und Wolf-

gang Vogt recht optimistisch in die Zukunft der Saarbrücker Prozessketten. 

2005 fi el der Startschuss für SIMA, auch damals schon als Teil des Netzwerks 

„Integration durch Qualifi zierung“. Zu der Zeit erfolgte die Arbeit in einer 

engen Kooperation mit der Kommune als weiterer Träger, der ARGE, die einen 

Mitarbeiter freigestellt hatte, und dem Diakonischen Werk, welches ebenfalls 

eine Mitarbeiterin freigestellt hatte, die in der ARGE mit tätig war. SIMA selbst 

ist bei der Fitt gGmbH angesiedelt, einer Gesellschaft der Hochschule für Tech-

nik und Wirtschaft und ist dadurch neutral, also keine Konkurrenz für Wohl-

fahrtsverbände, Bildungsträger oder andere Projektträger, was bei der koordi-

nierenden Rolle absolut hilfreich ist. „Eine Prozesskette zu koordinieren be-

deutet zunächst: Zuhören – erfassen und aufgreifen, was die Akteure vor Ort 

machen“, berichtet Wolfgang Vogt. „Dann überlegen wir, wo Unterstützung 

nötig ist oder was so hervorragend läuft, dass auch andere davon profi tieren 

sollten.“ So entstand ein Netzwerk, in neben den oben genannten Partnern 
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auch die Agentur für Arbeit, die Wohlfahrtsverbände als Träger der Migrati-

onsberatung, verschiedene Gemeinwesenprojekte, Integrationskursträger, Bil-

dungsträger und Migrantenorganisationen einschließt. Andrea Adam: „Was 

wir bisher erreicht haben, wäre uns nicht gelungen, wenn wir diese Startkom-

bination nicht gehabt hätten. Das hat an verschiedenen Stellen Türen geöff-

net.“ Heute ist SIMA alleine als koordinierende und moderierende Stelle tätig, 

auch wenn die alten Partner weiterhin im Boot sind. „Es funktioniert, weil 

unsere Partner die Erfahrung gemacht haben, Kooperationen funktionieren 

besser, wenn wir SIMA dazwischenschalten“, sagt Wolfgang Vogt.

ARGE Saarbrücken: die Erfolgsstory 

Was passieren kann, wenn ein Partner erst einmal Blut geleckt hat, wird bei 

der ARGE Saarbrücken deutlich. Seit dreieinhalb Jahren verfolgt sie einen Po-

tenzialansatz – das heißt, bei der Vermittlung in Arbeit und auch beim Einsatz 

von Qualifi zierungen oder anderen Maßnahmen stehen das Können, die Erfah-

rung und die Fähigkeiten von Migrantinnen und Migranten im Zentrum. „Wir 

haben 3.500 solcher Kunden mit Potenzial, das es zu erschließen gilt“, erläutert 

Wilfried Hose, Geschäftsführer der ARGE Saarbrücken. Dazu wurden eigens 

Teams zur Integration von Migrantinnen und Migranten eingesetzt, und die 

verzeichnen die besten Vermittlungsquoten und haben die höchste Quote beim 

Abschluss von Eingliederungsvereinbarungen, nämlich 97 Prozent. 

„Ich bin Betriebswirt und als solcher auf dauerhafte Geschäfte aus, ich sehe in 

dieser Ausrichtung große Marktchancen, und wir verbuchen ja Erfolge – zu-

dem kann Erfolg auch süchtig machen“, sagt Wilfried Hose, Geschäftsführer 

der ARGE Saarbrücken schmunzelnd. 

Verschiedene Ideen, die durch Zusammenarbeit ein effi zienteres Arbeiten und 

damit eine bessere berufl iche Integration möglich machen, stammen von der 

„Ein großer Vorteil der Kooperation mit SIMA und dem 
Netzwerk IQ ist der Austausch – wir bleiben auf dem Laufenden über 
bundesweite Programme und tauschen uns über Good Practice aus – 

dabei kommt es darauf an zu kapieren, nicht zu kopieren.“

Wilfried Hose, Geschäftsführer der ARGE Saarbrücken
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ARGE. Zum Beispiel das Brückenbauer-Projekt, in dem arbeitslose Migran-

tinnen und Migranten im Rahmen von Arbeitsangelegenheiten als Brücken-

bauer bei Migrantenorganisationen eingesetzt wurden (siehe Interview Seite 

58) und Vereinsmitglieder in die deutsche Gesellschaft, kulturelle Einrich-

tungen und Behördenstrukturen einführen sollen. SIMA hat aus der Idee ein 

Projekt gestrickt, und das läuft so gut, dass Wilfried Hose es gern ausbauen 

würde. Für andere Ideen ist die ARGE offen, auch wenn sie nicht aus dem ei-

genen Haus kommen – zum Beispiel für den Beratungsgutschein. Hier war es 

die Caritas als Träger der Migrationsberatung, die sich an SIMA wandte, weil 

so gut wie keine Verbindung zwischen ihrer Beratung und der ARGE bestand, 

Doppelberatungen waren die Folge. Gemeinsam wurde eine Lösung gefunden: 

der Beratungsgutschein. Den gibt die ARGE ihren Kunden, die sie zur Migra-

tionsberatung schickt. Darauf sind nicht nur Aufträge an die Beratungstätigkeit 

festgehalten, sondern darüber wird gleichzeitig die zur ARGE konforme Auf-

arbeitung der Ergebnisse fi nanziert. „Die ARGE kann aus Zeitgründen vieles 

gar nicht erfassen, beispielsweise die Berufsbiografi e, das leistet nun die Mi-

grationsberatung“ erläutert Andrea Adam. „SIMA hat als neutrale Stelle diesen 

Prozess moderiert, inzwischen wurde das Modell fortentwickelt, so dass im 

Rahmen von Arbeitsgelegenheiten Kompetenzfeststellungen durchgeführt 

werden. Außerdem fi nden derzeit Kooperationsvereinbarungen statt, um die 

Zusammenarbeit zu manifestieren – also auch ein Erfolgsmodell.“

Kettenreaktion: gute Beispiele machen Schule

Aus der Saarbrücker Initiative, die 2005 startete, ist eine Saarländische Initiative 

geworden. Es fi nden nun auch Gespräche mit Landesministerien über Pro-

zessketten statt. „Zwar funktioniert eine Kette auf Landesebene nicht, aber es ist 

wichtig dort die Bedeutung des Themas und des Ansatzes zu vermitteln, denn 

hier erfolgt beispielsweise die Ausgestaltung von EU-Programmen – hier fallen 

Entscheidungen, nach welchen Kriterien Mittel verteilt werden“, sagt Wolf-

gang Vogt. Von der Arbeit in einer Prozesskette sollen durchaus verschiedene 

Kommunen profi tieren, und dazu ist SIMA nun landesweit unterwegs. Die Pro-

zesskette soll auf andere Regionen übertragen werden. 



Augsburg, 2012: Etwas zögernd öffnet der dünne, etwa 40-jährige Mann die 

Tür, über der in großen Lettern „Integrationszentrum Augsburg“ steht. Dahin-

ter fi ndet er einen hellen, gemütlichen Raum mit mehreren kleinen Tischen, 

meist mit zwei Leuten besetzt, die sich leise unterhalten – Frauen und Männer, 

Junge und Alte, aus allen möglichen Ländern. Ständer mit Infomaterial und 

Telefone sind auf jedem Tisch. „Guten Tag, wie kann ich Ihnen helfen?“ Der 

Besucher war so in die Betrachtung versunken, dass er den älteren Herrn gar 

nicht kommen hörte. „Ähm – ich suche Arbeit“, ist alles, was er herausbringt. 

Der Herr lächelt verstehend. „Kommen Sie bitte mit, das muss ich ein bisschen 

genauer wissen, dann kann ich Ihnen bestimmt weiter helfen. Die beiden ge-

hen an einen der kleinen Tische, der noch frei ist. 15 Minuten später hat der 

Besucher des Integrationszentrums einen Plan des Gebäudes in der Tasche, 

auf dem die Büros im Haus angekreuzt sind, die er aufsuchen kann, damit aus 

dem Wunsch, Arbeit zu fi nden, Wirklichkeit wird. Dazugehörige Termine hat 

er auch – jetzt gleich geht er noch zur Migrationsberatung bei der Diakonie im 

ersten Stock, in zwei Tagen hat er einen Termin zur Kompetenzfeststellung 

und zur Anerkennungsberatung bei Tür an Tür, deren Büro auf der gleichen 

Etage ist, und nur einen Tag später geht’s zum Berater der ARGE, dessen Büro 

eine Treppe höher ist  – alles gibt es unter einem Dach im Integrationszentrum 

Augsburg. Kein Herumfahren von A nach B mit Bus und Bahn. Statt dessen 

Integrationszentrum Augsburg

ALLES UNTER EINEM DACH
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gibt es eine Anlaufstelle, in der dieser freundliche ältere Herr jedes Mal an-

sprechbar ist. Ein Haus, das dem Besucher bald vertraut ist, eine Kombination 

von Angeboten, die bestmögliche Bedingungen schafft, um eine Arbeitsstelle 

zu bekommen.

Lösung für Augsburg: effi ziente Dienstleistungen an einer zentralen 

Anlaufstelle

Noch ist dies ein Zukunftsszenario, aber schon Anfang 2011 soll das Vorhaben 

soweit ausgereift sein, dass ein entsprechender Antrag beim Integrations- und 

Flüchtlingsfonds der EU für eine Anschubfi nanzierung gestellt werden kann. 

Die Idee entstand bereits im Herbst 2007 – aus verschiedenen Gründen. „Wir 

hatten während der Durchführung der EQUAL-Entwicklungspartnerschaft eine 

Bürogemeinschaft in unserem Gebäude“, berichtet Stephan Schiele, Projekt-

leiter der Tür an Tür Integrationsprojekte gGmbH. „Da haben wir erlebt, wie 

angenehm kurze Wege sind, wenn man Migrantinnen und Migranten berufl ich 

integrieren möchte – ich habe beispielsweise eine Nachfrage zur Existenz-

gründung und kann zwei Büros weiter den Berater der Handwerkskammer 

fragen, ich will wissen, ob eine Qualifi zierung zu fi nanzieren ist, und gehe mal 

eben rüber zur Fallmanagerin der ARGE – das sind Vorteile einer Prozesskette, 

die Tür an Tür agiert.“ Was für Akteure der berufl ichen Integration das Arbei-

ten erleichtert, ist für Ratsuchende noch viel mehr wert. Auch dies haben 

Schiele und sein Team bereits erfahren: Tür an Tür hat schon ein kleines Bera-

tungszentrum für Flüchtlinge realisiert und dabei nicht nur Doppelarbeit ver-

mieden, sondern vor allem der Zielgruppe Doppelberatungen und immer wie-

derkehrende Fragen erspart. In das Integrationszentrum sollen zukünftig, un-

abhängig vom Aufenthaltsstatus, alle kommen können, die aus anderen Län-

dern nach Deutschland eingereist sind oder einen Migrationshintergrund ha-

ben. Davon gibt es in Augsburg nicht wenige. Augsburg ist die Stadt mit dem 

dritthöchsten Migrantenanteil in Deutschland – nahezu jeder zweite hat einen 

Migrationshintergrund. „Das bedeutet, es gibt einerseits eine große Nachfrage 

und andererseits ein recht kleines Einzugsgebiet – zumindest im Vergleich mit 

anderen Großstädten oder Ballungszentren, die so ähnlich hohe Migranten-
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quoten haben“, erklärt Schiele. Ein solches Zentrum existiert in Deutschland 

derzeit noch nirgends. Die Augsburger Integrationsakteure wollen mit Hilfe 

der Prozesskette individuelle regionale Lösungen für ihre Stadt fi nden. 

Herausforderung: konsensfähiges Konzept

Wohlfahrtsverbände, Bildungsträger, einige Migrantenorganisationen, ver-

schiedene Behörden der Stadt, Arbeitsverwaltungen, Kammern und Projekt-

träger arbeiten noch am gemeinsamen Konzept. „Natürlich wäre der schnells-

te Weg zum Ziel gewesen, wenn wir von MigraNet interessierten Partnern ein 

fertiges Konzept vorgelegt hätten, aber es wäre nicht der beste Weg, denn wir 

wollen, dass alle Partner voll hinter dem Integrationszentrum stehen, und dazu 

sind Abstimmungsprozesse wichtig, um einen Konsens zu fi nden“, betont 

Christiane Lembert von Tür an Tür, zu deren Aufgabe es gehört, die Entwick-

lung des Zentrums voranzutreiben. Drei Workshops haben die Partner inzwi-

schen durchgeführt, um ein Konzept zu entwickeln. Seit Sommer 2010 gibt 

eine Konzeptionsgruppe dem Integrationszentrum den letzten Schliff – Mitte 

Oktober soll alles präsentationsfähig sein. 

MigraNet will beispielsweise Know-how in der Beratung zur Anerkennung 

ausländischer Qualifi kationen und in der Kompetenzfeststellung einbringen 

und würde dazu eigene Räume im Zentrum beziehen. Andere erfahrene Träger 

der Integrationsarbeit und Beratungsstellen wie die Fachdienste der Migrati-

onsberatung, die Agentur für Arbeit oder die Grundsicherungsstellen sind für 

eine umfassende Beratung wichtig, allerdings scheuen manche noch vor zu-
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sätzlichen Mietkosten zurück, überlegen lediglich eine ständige Beratungsper-

son ins Zentrum zu entsenden – vielleicht sogar im Rotationsprinzip mit 

anderen Beratungseinrichtungen. „Wir wollen mit unserer Expertise aus der 

Migrationsberatung und dem Jugendmigrationsdienst unseren Beitrag lei-

sten, denn wir verlieren viel Energie und positive Effekte bei langen Abstim-

mungsprozessen, Terminfi ndungen und Rückkopplungsgesprächen – Inte-

grationsangebote unter einem Dach können da Abhilfe schaffen“, sagt bei-

spielsweise Matthias Schopf-Emrich, Projektleiter der Diakonie Augsburg. 

Hier ist die Entscheidung klar, andere sind sich noch nicht sicher. So haben 

auch die Ausländerbehörde, das Wohnungsamt oder die Handwerkskammer 

Interesse signalisiert, sich aber noch nicht festgelegt. Aktuell sollen vor allem 

Migrantenorganisationen gewonnen werden. Lembert: „Diesbezüglich dis-

kutieren wir gerade darüber, ob auch ein Café oder ein vergleichbarer Treff-

punkt in das Integrationszentrum integriert werden kann. Das Ganze ist auch 

deshalb so schwierig, weil wir noch so viele unbekannte Faktoren haben – es 

ist noch unklar, wie viel Geld zur Verfügung steht, von daher ist es schwierig 

vorherzusagen, wie groß die Räumlichkeiten des Integrationszentrums sein 

können, und das wiederum wirkt sich auf die Angebote aus.“ 

Klar ist, es wird verschiedene Beratungsangebote geben, die arbeits- und auf-

enthaltsrechtliche Aspekte, gesellschaftliche Integration und berufl iche Fragen 

aufgreifen. Auch Kompetenzfeststellung gehört zum Angebot. Ob eine unab-

hängige Sprachberatung erfolgen soll, wird noch diskutiert, ebenso ob das 

Integrationszentrum Koordinierungsstelle der Sprach- und Kulturmittler in 

Augsburg werden wird. Bildungs- und Integrationskursträger arbeiten eben-

falls am Konzept mit, doch um festzulegen wie sie eingebunden werden kön-

nen, muss zunächst noch geklärt werden, ob die Räumlichkeiten für die Durch-

„Zukünftig soll ein Beratungsprozess erfolgen, der Warteschleifen 
ebenso wie ziellose Vermittlungen in Maßnahmen ausschließt.“

Stephan Schiele, Tür an Tür Integrationsprojekte gGmbH
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führung von Kursen geeignet sein werden. „Nicht alle Teilbereiche der Pro-

zesskette müssen direkt im Zentrum angeboten werden, wichtig ist alle vor Ort 

zu haben, die schwerpunktmäßig beraten – Sprachkurse oder Qualifi zierungs-

maßnahmen können unter Umständen weiterhin an anderen Orten stattfi n-

den“, erläutert Stephan Schiele. 

Endspurt: Finanzierung und Steuerung 

 „Das Vorhaben wird mit großem politischen Interesse verfolgt und befürwor-

tet – das ist wichtig, denn ohne politische Meinungsbildner und -träger könnte 

das nicht gelingen“, sagt Robert Vogl, Integrationsbeauftragter der Stadt Augs-

burg. „Mit MigraNet haben wir als Stadt einen sehr kompetenten Partner, der 

in der Lage ist, ein System zu entwickeln und aufzubauen, das vorhandene 

Angebote optimal verknüpft.“ Die Stadt bis zu diesem Punkt zu bringen, war 

ebenfalls zeitaufwändig, denn MigraNet geriet mit seiner Überzeugungsarbeit 

mitten in einen Regierungswechsel. „Vom Timing her war das Pech“, räumt 

Stephan Schiele ein, „denn kaum hatten wir die wichtigsten Entscheidungsträ-

ger für die Idee begeistert, übernahmen Vertreter anderer Parteien deren Pos-

ten, so dass wir von vorne anfi ngen – andererseits haben wir dadurch heute 

parteiübergreifend Befürworter.“ 

2011 soll das Integrationszentrum Augsburg seine Türen öffnen. Die Gelder 

aus dem Europäischen Integrations- und Flüchtlingsfonds würden zunächst die 

fi nanzielle Grundlage für das Zentrum liefern. Darüber hinaus ist eine Misch-

fi nanzierung anvisiert, indem Regel- und Projektfi nanzierungen weitere Bera-

tungs- und Betreuungsangebote möglich machen. Die Pilotphase soll dafür 

genutzt werden, alle Finanzierungsmöglichkeiten auszuloten sowie Steue-

rungsfragen und -mechanismen zu erproben und optimale Abstimmungs-

formen zu fi nden. 

 „Eine Stadt mit einer der höchsten Migrantendichten Deutschlands 
braucht kreative Antworten. Das Integrationszentrum ist eine.“ 

Robert Vogl, Integrationsbeauftragter von Augsburg
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Die Planungen für die Errichtung 

eines Integrationszentrums in Augs-

burg werden von unserer Seite – also 

der Agentur für Arbeit in Augsburg – 

unterstützt. Denn wir verstehen uns 

als Partner und Dienstleister für die 

verschiedensten Einrichtungen. So 

arbeitet unser Haus eng mit der In-

dustrie- und Handelskammer, der 

Handwerkskammer, den kommunalen 

Gebietskörperschaften sowie Unter-

nehmen und Qualifi zierungsträgern 

zusammen, um Bedarfe, Defi zite oder 

Überschüsse in Arbeitsfeldern an 

Fachkräften festzustellen und ent-

sprechende Strategien zu entwickeln. 

Die Erschließung von Human Res-

sources ist eines der wichtigsten stra-

tegischen Handlungsfelder der Agen-

tur für Arbeit, da unsere größte aktu-

elle Herausforderung der demogra-

fische Wandel und der aufgrund 

dessen zu erwartende Fachkräfteman-

gel ist. Ich denke inzwischen haben 

alle erkannt, dass ein brachliegendes 

Potenzial an Talenten, Berufskennt-

nissen und Kompetenzen bei Flücht-

lingen sowie bei Migrantinnen und 

Migranten vorzufi nden ist und auch 

erschlossen werden kann. 

Um dieses zu erreichen, ist Netzwerk-

arbeit sehr wichtig. Uns kommt bei-

spielsweise die enge Kooperation mit 

Tür an Tür Integrationsprojekte 

gGmbh, dem Träger vom IQ-Kompe-

tenzzentrum MigraNet, sehr entge-

gen. Ziel muss es sein Win-Win-

Reinhold Demel, Geschäftsführer der 
Agentur für Arbeit in Augsburg

Der Geschäftsführer der Agentur für Arbeit

WIR KÖNNEN NUR ERFOLGREICH SEIN, WENN
JEDER SICH MIT SEINEM BEITRAG EINBRINGT
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Situationen für alle Beteiligten her-

beizuführen. Wo beispielsweise auf 

der einen Seite eine große Nachfrage 

nach Fachkräften existiert und es auf 

der anderen Seite schwierig ist, ge-

eignetes Personal zu rekrutieren, er-

geben sich sehr gute Perspektiven für 

Flüchtlinge oder Migrantinnen und 

Migranten. Es gilt, darauf hinzuarbei-

ten entsprechende Vermittlungen in 

die Wege zu leiten und Stellen gezielt 

zu besetzen, gegebenenfalls mit 

Nachqualifi zierungen oder Maßnah-

men zu Einarbeitung. Daher halte ich 

die Idee, Beratungs-, Betreuungs- 

und Qualifi zierungsangebote, also 

Netzwerke unter einem Dach zu ver-

einigen, für innovativ und effektiv.

Reinhold Demel, Jahrgang 1952, ist  Jurist und hat sein Referendariat in Südafrika 
verbracht. Seit 1990 ist er für die Bundesagentur für Arbeit tätig und seit 2006 Ge-
schäftsführer der Agentur für Arbeit in Augsburg.



„Unsere Aufgabe ist es, auf die schwierigen Ausgangsbedingungen des länd-

lichen Raumes zu reagieren“, erläutert Björn Marten, Geschäftsführer der 

genres-Gesellschaft für nachhaltige Regionalentwicklung und Strukturfor-

schung in Neubrandenburg. Die Voraussetzungen für die Arbeitsmarktin-

tegration von Migrantinnen und Migranten sind in Mecklenburg-Vorpommern 

verglichen mit anderen Bundesländern alles andere als günstig: Das ostdeut-

sche Flächenland zählt zu den strukturschwächsten und bevölkerungsärmsten 

Regionen Deutschlands. Die hohe Arbeitslosigkeit trifft besonders Migran-

tinnen und Migranten. 

Genres ist Träger des „Integrationsfachdienst Migration Mecklenburgische 

Seenplatte – Vorpommern“ (ifdm ms-v), der im Jahr 2006 im östlichsten und 

strukturschwächeren Landesteil im Rahmen des EQUAL-Programms aufgebaut 

wurde. In der Hauptstelle in Neubrandenburg und den beiden Außenstellen in 

Greifswald und Friedland kümmern sich fünf Mitarbeiter um die systematische 

sprachliche und berufl iche Förderung und auch um die Verbesserung der 

strukturellen Voraussetzungen für die berufl iche Integration. „Der ifdm über-

nimmt eine Schaltstellenfunktion. Er verknüpft Arbeits- und Sozialverwal-

tungen, Migrationsberatungsstellen, Bildungsdienstleister und Arbeitgeber 

und vernetzt Förderstrukturen“, erläutert Björn Marten die Strategie. Finan-

IntegrationsFachDienst Migration Mecklenburg-Vorpommern

WO DIE FÄDEN ZUSAMMENLAUFEN 
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ziert durch das Sozialministerium ist der Integrationsfachdienst mittlerweile 

eine feste Einrichtung.  

Dabei trifft der ifdm in seiner Arbeit auf besondere Herausforderungen. Der 

Bevölkerungsanteil von Menschen mit Migrationshintergrund liegt in Meck-

lenburg-Vorpommern weit unter dem Bundesdurchschnitt. Zudem setzt sich 

diese Gruppe anders zusammen als in den westdeutschen Metropolen und in 

den „alten“ Bundesländern: Eine Zuwanderung von Gastarbeitern wie in West-

deutschland hat es nicht gegeben. So leben hier vor allem Spätaussiedler, 

Migrantinnen und Migranten mit Fluchthintergrund und Kontingentfl üchtlinge, 

die ursprünglich zugeteilt wurden. „Es sind die erste und eine junge zweite 

Generation der Zuwanderer, die dritte Generation ist so gut wie nicht vertre-

ten“, erläutert Björn Marten. Ihre Bildungs- und Erwerbsbiografi en fanden 

überwiegend im Ausland statt. Es gibt nur wenige, junge Personen mit einem 

Bildungs- und Qualifi zierungsweg in Deutschland. Die meisten Menschen, die 

einen Abschluss besitzen, haben ihn im Ausland erworben.

Weite Strecken auf dem Land

Eine weitere Charakteristik fi ndet sich ebenfalls in westdeutschen, sehr länd-

lich geprägten Flächenländern: Migrantinnen und Migranten leben auf dem 

Lande, die Wege zu den Beratungsangeboten sind weit. Doch der Öffentliche 

Personennahverkehr ist nicht so gut ausgebaut, wie im urbaneren Raum, ein 

eigenes Auto für viele nicht fi nanzierbar. Wie sind diese Menschen zu erreichen? 

Nicht zuletzt spielt auch die Historie eine Rolle. „Wir hatten hier keine gewach-

sene Struktur aus Migrantenorganisationen, aus denen heraus Unterstützung 

Zugang zu Beratungsangeboten im ländlichen Raum
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für die Zielgruppe oder unsere Arbeit möglich wurde. Vor der fl ächendeckenden 

Realisierung des ifdm fehlte es außerdem an einem fundierten Angebot für die 

berufl iche Beratung und Orientierung“, berichtet Andrea Wegner, Leiterin der 

Transferstelle am ifdm ms-v.

Lösungen für den ländlichen Raum

Auf all diese Anforderungen müssen bei der Umsetzung der Prozesskette Ant-

worten gefunden werden. So deckt genres über den Integrationsfachdienst und 

eigene Projekte und Angebote viele Glieder der Integrationskette selbst ab. Von 

Informationen über den Arbeitsmarkt über Kompetenzerfassung, Bildungsbe-

ratung, Anerkennungsbegleitung bis zur Einarbeitungsbegleitung: Der ifdm 

unterstützt aus einer Hand. Probleme wie parallele Strukturen oder fehlende 

Kommunikation können hier erst gar nicht auftreten. „Die Dienstwege sind 

kurz. Es gehen kaum Informationen verloren“, beschreibt Andrea Wegner die 

Vorteile des Konzepts. 

Im Prozess Zugang / Information / Ansprache jedoch ist der ifdm auf die Zusam-

menarbeit mit Partnern angewiesen. Über Beratungsstellen, ARGEn, Sprach-

kurse, Sozialämter oder über die Landkreise werden die Migrantinnen und 

Migranten angesprochen und auf die Angebote des ifdm aufmerksam gemacht. 

Auch Beratungen „über Land“ fi nden in  den Räumlichkeiten der Partner statt. 

Die Mitarbeiter kommen zur Zielgruppe und beraten sie dort, wo sie lebt. 

Auch im Prozess Qualifi zierung kooperiert der ifdm mit externen Partnern wie 

Grundsicherungsstellen, Arbeitsagenturen und Bildungsträgern. Hier greift 

der Dienst im Idealfall wie ein Reißverschluss in die Regelangebote. „Die 

Grundsicherungsstellen schicken die Klientinnen und Klienten mit bestimmten 

Fragestellungen wie Anerkennung, unbekannten Dokumenten oder auch bei 

Sprachproblemen zu uns. Wir begleiten sie und vermitteln dann weiter in ge-

eignete Qualifi zierungsangebote“, erklärt Andrea Wegner. 
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Gemeinsam mit den anderen ifdm im Land werden auf einer Homepage sämt-

liche öffentlich fi nanzierten Qualifi zierungsangebote im Land aufgelistet. Die-

se ständig aktualisierte Datenbank ist ein Angebot für die Migrantinnen und 

Migranten, aber auch für Mitarbeiter aus Arbeitsverwaltung und Integrations-

arbeit. Auch dies ist eine Antwort auf die Anforderungen des Arbeitens im 

ländlichen Raum.

Langwierige Aufbauarbeit 

Seinem Ziel, tragfähige Kooperationen aufzubauen, ist der ifdm in den vergan-

genen vier Jahren ein gutes Stück näher gekommen. Als großen Erfolg wertet 

Andrea Wegner, dass heute alle Arbeitsagenturen im Agenturbezirk Neubran-

denburg einen Integrationsbeauftragten haben. „Die Fortschritte in der Zusam-

menarbeit erkennt man an der Kontaktdichte zwischen den  ifdm-Mitarbeitern 

und den Partnern in den Agenturen und Grundsicherungsstellen.“ 

Dabei war und ist es noch immer eine Herausforderung, die richtigen Koopera-

tionspartner einzubeziehen. „Wir mussten quasi bei Null beginnen“, erzählt 

Andrea Wegner. Strukturen mussten aufgebaut, Gesprächspartner identifi ziert 

werden. Beispiel Grundsicherungsstelle: Hier hat jede der neun Gebietskör-

perschaften der Arbeitsregion eine Grundsicherungsstelle, die eigene Schwer-

punkte setzt. 

Bei manchen Akteuren galt es Vorbehalte und Konkurrenzdenken aus dem 

Weg zu räumen und Inhalte und Ziele der eigenen Arbeit deutlich zu machen. 

„Es braucht Zeit, eine solche Einrichtung zu etablieren und tragfähige Koopera-

tionen aufzubauen“, ergänzt Björn Marten. „Durch die räumliche Entfernung wird 

die Zusammenarbeit schwieriger. Man kommuniziert nur selten persönlich.“ 

„Für den Zugang zu sprachlicher und berufl icher Qualifi zierung 
und den Eintritt in das Erwerbsleben sind die Integrationsfachdienste 

das verbindende und steuernde Element und stellen somit ein 
abgestimmtes Handeln der beteiligten Akteure sicher.“

Peter Herrmannsen, Referatsleiter Sozialpolitik, Zuwanderung, Integration, 
Rechtsangelegenheiten im Ministerium für Gesundheit und Soziales Mecklenburg-Vorpommern
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Rückendeckung durch das Sozialministerium 

Bei der Vernetzung erhält der ifdm immer wieder Unterstützung durch das 

Ministerium für Gesundheit und Soziales, das sich eindeutig zum Auftrag der 

Integrationsfachdienste bekennt. So empfahl das Ministerium den Trägern des 

ESF-BAMF Programms für berufsbezogene Sprachkurse, die Unterstützung 

der ifdm bei deren Umsetzung zu nutzen. Das Angebot hat unter anderem ein 

Bildungsträger aus Greifswald angenommen. Da auch mit der dortigen Grund-

sicherungsstelle seit Jahren eng kooperiert wird, können Sprachkurse und 

Teilnehmende sowie der Bildungsträger selbst optimal begleitet werden: Der 

ifdm unterstützt die ARGE bei der Auswahl der Teilnehmerinnen und Teilneh-

mer, kann dabei viele Klienten aus der eigenen Beratung vorschlagen. Geeig-

nete Kandidatinnen und Kandidaten werden durch den ifdm auf die Kurse 

vorbereitet. Beim Bildungsträger wird der Dienst ein interkulturelles Training 

und einen Workshop zur Kompetenzfeststellung durchführen.

Viele Berater haben nur wenige Klientinnen und Klienten mit Migrationshin-

tergrund und nehmen beispielsweise deutsche Biographien als selbstverständ-

lich an. Deshalb ist es ein wesentlicher Teil der Arbeit des ifdm, die Regelstruk-

turen über interkulturelle Öffnungsprozesse für die Arbeit mit der Zielgruppe 

zu sensibilisieren. „Immer häufi ger werden wir nach interkulturellen Trainings 

gefragt. Wir freuen uns über die wachsende Aufgeschlossenheit“, sagt Andrea 

Wegner. Auch Mitarbeiter von Grundsicherungsstellen und Arbeitsagenturen 

nehmen das Angebot in Anspruch. 

Vorbehalte und Ängste in der Bevölkerung

Ein weiterer Erfolg ist das „JobFit“-Modell mit regionalen Partnern. Die Maß-

nahme beinhaltet einen dreimonatigen arbeitsmarktbezogenen Deutschkurs. 

Das Modell wurde in enger Kooperation mit den zuständigen Grundsiche-

rungsstellen umgesetzt. Im Rahmen einer Kompetenzfeststellung wird danach 

der Arbeitsbereich ausgewählt, in dem die Teilnehmenden, unterstützt durch 

die ifdm-Mitarbeiter, einen Praktikumsplatz suchen. „Die Praktika sind immer 
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eine zentrale Erfahrung, nicht nur für die Teilnehmenden selbst, sondern 

ebenso sehr für die Betriebe“, erzählt Björn Marten. Denn Vorbehalte und 

Ängste gegenüber Nicht-Deutschen sind nach wie vor weit verbreitet. „In 

manchem Landstrich ist es eine Herausforderung, geeignete Praktika zu fi n-

den. Wir ermutigen Arbeitgeber die Zusammenarbeit zu versuchen und die 

Kompetenzen der Teilnehmer kennenzulernen.“ Die Mühe lohnt sich, denn 

immer wieder melden Arbeitgeber zurück, dass sie sehr zufrieden waren. 

Auch das ist ein Arbeitsschwerpunkt des ifdm: Vorbehalte abbauen, Arbeit-

geber als Multiplikatoren für eine interkulturelle Öffnung gewinnen. 

Dasselbe Ziel verfolgt die genres auch bei der Pfl egeausbildung in einem 

XENOS-Projekt. Der ifdm hat die Planung und Teilnehmerakquise von Mig-

ranten und Migrantinnen maßgeblich unterstützt. Zugleich wird damit die 

interkulturelle Öffnung der Pfl ege vorangetrieben, wozu auch die Praktika in 

Kliniken und Pfl egeeinrichtungen einen wichtigen Beitrag leisten. 

Der Integrationsfachdienst hat sich als ein Erfolgsmodell für die Arbeitsmarkt-

integration von Migrantinnen und Migranten in ländlichen Regionen bewährt. 

Der Transfer zu einem thüringischen Kooperationspartner ist in Planung.
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POSITIONEN UND PERSPEKTIVEN 
DER PARTNER

Das Netzwerk IQ hat viele Ideen, Konzepte und Instrumente für die berufl iche 

Integration von Migranten entwickelt. Eins davon ist die Prozesskette. Ein 

Modell, das zeigt, welche Schritte für eine erfolgreiche Integration wichtig 

sind. Doch was denken Verantwortliche von Bildungsträgern, Unternehmen, 

Kommunen und ARGEn darüber? Die Akteure präsentieren ihre Arbeit und 

sagen, wo die Prozesskette dabei eine Rolle spielt.

Positionen und Perspektiven
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Was zeichnete Ihre Arbeit als Inte-

grationsbeauftragter in Rostock aus?

Als ich 1991 Integrationsbeauftragter 

der Hansestadt Rostock wurde, gab 

es zwei große Herausforderungen: 

die zahlreichen arbeitslosen ehema-

ligen DDR-Vertragsarbeitnehmenden, 

vor allem Vietnamesen, und die Auf-

nahme von Flüchtlingen, die damals 

vor allem aus Rumänien kamen. 

Flüchtlinge waren in der Kommunal-

politik und Öffentlichkeit spätestens 

ab 1992 Thema, als in Lichtenhagen 

die Zentrale Flüchtlingsaufnahme-

stelle des Landes und ein Wohnheim 

der vietnamesischen Vertragsarbeit-

nehmenden tagelang angegriffen und 

schließlich in Brand gesteckt wurden. 

Ich selbst war mit einem Fernsehteam 

dort eingeschlossen, habe Ordnungs-

kräfte und „Öffentlichkeit“ alarmiert 

und werde das Erlebte niemals ver-

gessen. Dies hat sich auf meine Tätig-

keit ausgewirkt – auf einmal wurde 

ich in meiner Funktion wesentlich 

ernster genommen. Mir waren nun 

Zugänge zur Landesregierung eröff-

net, die vorher für einen kommunalen 

Ausländerbeauftragten ziemlich aus-

geschlossen waren. Und ab 1993 

nahm dann auch das Bundesministe-

rium für Arbeit und Sozialordnung 

diese Gruppe der „Ostgastarbeiter“ 

endlich zur Kenntnis. Daraus entstand 

zunächst ein von 1994 bis 1998 vom 

Bund gefördertes Projekt für die be-

rufl iche Qualifi zierung ehemaliger 

Der Integrationsbeauftragte

OHNE STEUERUNG FUNKTIONIEREN 
PROZESSKETTEN NICHT

Dr. Wolfgang Richter, 
1991 bis 2009 Integrationsbeauftragter 
der Hansestadt Rostock
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DDR-Vertragsarbeitnehmer. Im un-

mittelbaren Anschluss daran konnte 

ich 1998 beim Sozialministerium Me-

cklenburg-Vorpommern Landesmittel 

für die Einrichtung eines umfang-

reicheren Programms zur berufl ichen 

Integration von Migrantinnen und 

Migranten akquirieren, an dem ver-

schiedene Partner beteiligt waren. 

Das war der Beginn einer systemati-

schen berufl ichen Förderung, die 

heute in „Integration durch individu-

elle berufl iche Qualifi zierung – kurz 

IBQ“ gipfelt.

 

Welche Partner sind beteiligt, und 

inwiefern trägt IBQ zur berufl ichen 

Integration bei, was ohne dieses Pro-

gramm nicht erfolgt?

Beteiligt sind zunächst die Jobcenter 

Güstrow, Bad Doberan, Rostock und 

Nordvorpommern. Sie schicken alle 

Migrantinnen und Migranten zur 

Erstberatung zum Team des Vereins 

migra e.V., dort beraten sowohl die 

Mitarbeiter des Integrationsfach-

dienstes Migration als auch das Team 

des Transferprojektes von KUMU-

LUS-PLUS. Zuerst wird das konkrete 

Anliegen der Ratsuchenden geklärt. 

Im Beratungsgespräch werden ent-

lang der Ausbildungs- und Erwerbs-

biografi e vorhandene Qualifi kationen, 

Berufserfahrungen, Kompetenzen, 

persönliche Ressourcen, Tätigkeits-

perspektiven aber auch -wünsche er-

fasst. Auf der Grundlage der Bera-

tungsergebnisse wird der zuständi-

gen ARGE ein Entscheidungsvor-

schlag unterbreitet. Sie legt dann fest, 

ob der Kunde oder die Kundin das 

weitere IBQ-Programm durchläuft. 

Ist das der Fall, folgt Phase zwei –  ein 

umfangreiches Kompetenzfeststel-

lungsverfahren durch das BILSE-Ins-

titut. Möglich ist aber auch auf das 

Kompetenzfeststellungsverfahren zu 

verzichten, wenn zum Beispiel der 

direkte Weg auf den Arbeitsmarkt, zu 

einer Qualifi zierung oder zu einem 

Deutschkurs klar auf der Hand liegt. 

Auch dabei erfolgt eine weitere Be-

gleitung. Am Ende dieser Phase erar-

beitet der zuständige Profi ler mit dem 

Teilnehmenden und dessen Beraterin 

von migra e.V. einen Berufswegeplan 

und macht der zuständigen ARGE ei-

nen Vorschlag für das weitere Vorge-

hen. In der dritten Phase fi nden ver-

schiedene berufl iche Coaching-Maß-

nahmen statt, beispielsweise betrieb-

liche Trainingsmaßnahmen mit be-

rufsspezifischer Sprachförderung, 

Trainings zum Ablegen einer Exter-

nenprüfung, Bewerbungstraining, 

Unterstützung bei der Existenzgrün-

dung – je nachdem was der oder die 
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Teilnehmende braucht. Hier sind ver-

schiedene Partner eingebunden. 

Was das Programm auszeichnet, ist 

der Perspektivwechsel bei der Kon-

zeption. Das heißt, hier wurde nicht 

zuerst eine Maßnahme entwickelt, 

um im Anschluss Migrantinnen und 

Migranten dafür zu gewinnen daran 

teilzunehmen, sondern hier haben 

alle Partner zusammengetragen, wel-

che besonderen Hürden ihrer Erfah-

rung nach zur berufl ichen Integration 

jedes Einzelnen zu nehmen sind, und 

davon ausgehend wurde nach Lö-

sungsmöglichkeiten gesucht.

Ist das Programm mit dem Ansatz 

der Prozesskette vergleichbar?

Es kommt dem sehr nahe. Denn in 

enger Zusammenarbeit mit den Part-

nern werden sie aufeinander aufbau-

end und fl exibel gehandhabt. Von 

der Erstberatung über die Kompe-

tenzfeststellung bis zum berufl ichen 

Coaching werden passende Maßnah-

men umgesetzt. Dabei müssen zu-

künftig wichtige Partner wesentlich 

stärker einbezogen werden: Unter-

nehmen und Wirtschaftverbände. 

Sich zur Benennung zukünftiger Be-

rufsbedarfe vor allem auf Arbeits-

marktanalysen zu verlassen, ist zu 

wenig. Wir benötigen den engen Aus-

tausch mit den Betrieben, die ihren 

Mitarbeiterbedarf formulieren und 

gegebenenfalls auch Vorbehalte oder 

Unsicherheiten gegenüber der Ein-

stellung von Migrantinnen und Mig-

ranten äußern. Mit ihnen gemeinsam 

Qualifi zierungs- oder Sensibilisie-

rungsangebote zu konfi gurieren und 

zu realisieren, sind Schritte, die noch 

gegangen werden müssen – mora-

lische Appelle aus einer sozialen 

Sichtweise heraus führen da nicht 

zum Erfolg. 

Womit steht und fällt der Erfolg des 

Programms?

Das kann nur fortgesetzt werden, so-

lange eine Kernfi nanzierung des Inte-

grationsfachdienstes Migration über 

Landesmittel weiterhin gewährleistet 

ist. Bricht diese Sicherheit weg, 

stoppt das Programm, da die „Schalt-

stelle“ ausfallen würde und wir  Steu-

erung, Sachverstand und Zugänge 

verlieren, die schwer rückholbar sind. 

Die Förderung über SGB II und III 

spielt eine wichtige Rolle bei der Um-

setzung der Module in der dritten 

Phase. Allerdings haben wir gemein-

sam mit den ARGEn die Erfahrung 

gemacht, dass nicht der günstigste 

Anbieter die effektivsten Ergebnisse 

erbringt. Die ARGEn sind sehr enga-
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giert und versuchen innerhalb der ih-

nen gesetzten Vorgaben der Qualität 

Vorrang zu geben. 

Wesentlich für den Erfolg von IBQ ist 

ebenso die verbindliche Zusammen-

arbeit aller am Prozess beteiligten 

Partner – von den staatlichen Ak-

teuren (z.B. Sozial- sowie Wirtschafts-

ministerium Mecklenburg-Vorpom-

mern, Landesämter, BAMF, Bundesa-

gentur für Arbeit, ARGEn, Universität 

Rostock), über die Landkreise und die 

Hansestadt Rostock bis hin zu den 

Wirtschaftsverbänden und Bildungs-

trägern (insbesondere das BILSE-In-

stitut) sowie den Verbänden und Ver-

einen (insbesondere Migrantenver-

tretungen, Beratungsstellen für Mig-

ranten, Integrationskursträger und 

dem Integrationsfachdienst Migrati-

on des migra e.V.). Bei einem solch 

komplexen Ansatz mit so vielen betei-

ligten Partnern ist es unbedingt erfor-

derlich, dass es eine „Schaltstelle“ 

gibt, bei der alle Fäden zusammen-

laufen und die im Prozess der Arbeit 

alle beteiligten Partner immer wieder 

auf das gemeinsame Ziel „ein-

schwört“  – das sind in unserem Fall 

der Integrationsfachdienst Migration 

und der Rostocker Integrations-

beauftragte.
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Vor fünf Jahren haben wir im Auftrag 

des Stadtrates der Landeshauptstadt 

München sieben dezentrale Integrati-

onsberatungszentren (IBZ) eröffnet. 

Drei dieser Beratungsstellen, die so 

genannten IBZ – Sprache und Beruf, 

sind ausschließlich für die Migran-

tinnen und Migranten zuständig, die 

noch einen Bedarf haben, ihre 

Deutschkenntnisse zu verbessern, 

damit sie erfolgreich in den Arbeits-

markt integriert werden oder an einer 

Qualifizierungsmaßnahme teilneh-

men können.

Die IBZ sind Teil eines Verbundpro-

jekts, das aus der ARGE und 26 Ein-

richtungen mit aufeinander abge-

stimmten Stabilisierungs-, Beratungs- 

und Qualifi zierungsmaßnahmen be-

steht. Dieses Verbundprojekt ergänzt 

die Arbeit der ARGE. Dessen Steue-

rung liegt beim Referat für Arbeit und 

Wirtschaft. Für die IBZ mit dem 

Schwerpunkt Sprache liegt die Ver-

antwortung beim Sozialreferat und 

damit beim Amt für Wohnen und 

Migration. 

Die Einrichtung der IBZ war aus un-

serer Sicht vor allem mit einer Quali-

tätsoffensive verbunden. Seit mehre-

ren Jahrzehnten haben wir als Stadt 

versucht, arbeitsfähigen Langzeitar-

beitslosen qualifi zierte Angebote zu 

unterbreiten, um sie in den Arbeits-

markt zurückzuholen. Die Angebote 

für diese Menschen waren aber nicht 

Der Amtsleiter der Stadt München

VON DEN STÄRKEN, NICHT VON DEN 
DEFIZITEN AUSGEHEN

Rudolf Stummvoll, 
Leiter des Amtes für Wohnen und Migra-
tion im Sozialreferat der Stadt München
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passgenau genug. Was gerade in Be-

zug auf Migranten fehlte, war das 

Wissen, was diese eigentlich mitbrin-

gen und was wir tun können, um sie, 

darauf aufbauend, fi t für den Arbeits-

markt zu machen. Wir wollten also 

nicht von den Defi ziten dieser Men-

schen ausgehen, sondern von ihren 

Stärken. Wie bewerten wir das? Was 

bieten wir ihnen passgenau an, um 

nach Möglichkeit eine Arbeitsfähig-

keit zu erreichen? 

Die IBZ-Sprache und Beruf basieren 

auf Konzepten, Instrumenten und Er-

fahrungen aus früheren EQUAL-Pro-

jekten und vom Netzwerk IQ-Partner 

MigraNet, deren Münchener Trans-

fer-projekt im Sozialreferat angesie-

delt ist. Das waren Pilotprojekte, kon-

zipiert für 40 bis 50 Personen pro 

Jahr, in denen das Arbeiten in Netz-

werken mit freien Trägern und städ-

tischen Institutionen erprobt wurde. 

Dort wurden neue Kompetenzfeststel-

lungsverfahren angewandt, und man 

hat ressourcenorientiert gearbeitet. Der 

Auftrag des Stadtrats lautete nun, das 

hier Erprobte in die Breite zu transfe-

rieren. Der politische Wille und die 

Finanzierung durch den Münchener 

Beschäftigungs- und Qualifi zierungs-

fonds (MBQ) haben es uns ermögli-

cht, eine ganz neue Qualität der Re-

gelangebote für Migrantinnen und 

Migranten aufzubauen. Ganze Teile 

der Prozesskette sind heute unter 

einem Dach zusammengefasst: allge-

meine berufl iche Beratung, Kompe-

tenzfeststellung, Anerkennungsbera-

tung und Feststellung der Deutsch-

kenntnisse. 

In den zwei IBZ-Sprache und Beruf 

sind heute etwa 22 Mitarbeiter und 

Mitarbeiterinnen tätig. Sie sind dafür 

zuständig, Kompetenzbilanzierungen 

und Profi lings zu erstellen und daraus 

Vorschläge zu erarbeiten, was die 

Personen brauchen und welcher 

Schritt als nächstes folgt. 

MigraNet entwickelt im Hintergrund 

in engem Austausch mit den Kolle-

ginnen und Kollegen vom IBZ die 

Konzepte weiter, beispielsweise die 

so genannte Kombi-Laufbahnbera-

tung, eine spezielle Fortbildung für 

IBZ-Beraterinnen. 

Durch diese Struktur sind wir in der 

Lage, jedes Jahr etwa 1500 bis 2000 

Menschen qualifi ziert zu beraten, zu 

begleiten und in die Qualifi zierungs-

abläufe einzufädeln. Die Abbruchs-

quote bei Deutschkursen und Qualifi -

zierungsmaßnahmen ist seit der Ein-

richtung der IBZ enorm gesunken. 



Wege in den Arbeitsmarkt50

Rudolf Stummvoll, Jahrgang 1954, war nach seinem Studium der Sozialpädagogik 
bei der Landeshauptstadt München im Allgemeinen Sozialdienst angestellt, seit 1980 
arbeitet er im dortigen Sozialreferat. Ab dem Jahr 2000 leitete er für zehn Jahre die 
Abteilung Interkulturelle Arbeit und Migration im Amt für Wohnen und Migration. Seit 
dem 1. Mai 2010 ist Rudolf Stummvoll Leiter des Amtes für Wohnen und Migration.

Dieses System funktioniert jedoch 

nur, weil die Stadt mit MBQ selbst 

Geld in die Hand genommen hat: Das 

Programm ist mit 25 Millionen Euro 

aus diesem Fonds ausgestattet. Dar-

aus werden unter anderem die Stellen 

der IBZs fi nanziert. Zusätzlich ermög-

licht es uns, neben SGB II- und SGB 

III-finanzierten, eigene Qualifizie-

rungsangebote aufzulegen. In der 

Lenkungsgruppe zum MBQ sitzen die 

ARGE, Agentur für Arbeit, Trägerver-

treter und Vertreter der beiden städ-

tischen Referate. Die besprechen, wie 

sich die Angebote sowohl fi nanziell 

als auch inhaltlich verknüpfen lassen. 

Sowohl ARGE als auch Agentur für 

Arbeit haben eigene Töpfe für Quali-

fi zierungsmaßnahmen, dazu kommen 

Mittel des Bundesamtes für Migration 

und Flüchtlinge (BAMF) und schließ-

lich die städtischen Mittel. Unser An-

spruch ist es, diese Teile je nach Be-

darf  zu einem Gesamtsystem zu ver-

netzen. Beispiel Sprachkurse: Zu-

nächst setzen die vom BAMF fi nan-

zierten Integrationskurse ein, danach 

werden die neuen berufsbezogenen 

Sprachkurse des BAMF angeboten. 

Darauf aufbauend fi nanziert das IBZ 

speziellere berufsbezogene Sprach-

kurse als komplementäre Angebote, 

wenn dies im Einzelfall noch sinnvoll 

ist. Daneben und danach folgen, 

wenn nötig, weitere berufsbezogene 

Qualifi zierungsangebote. Wir haben 

beispielsweise Sprachkurse und Qua-

lifizierungsmaßnahmen entwickelt 

für Bürokaufl eute oder Mechatroni-

ker. Dort können Menschen mit Vor-

bildung innerhalb von 1,5 bis 2 Jah-

ren einen Gesellenbrief erwerben. 
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Was ist das Rheinhessische Unter-

nehmensgründungsnetzwerk, und 

wie wird es fi nanziert?  

RUN ist eine Arbeitsgemeinschaft der 

drei Beschäftigungs- und Bildungs-

träger Internationaler Bund, Bildungs-

werk des Alzeyer und Wormser Hand-

werks und SPAZ Mainzer Gesellschaft 

für berufsbezogene Bildung und Aus-

bildung unter der Koordination und 

Mitarbeit der Stadt Mainz und des 

Institut für Sozialpädagogische For-

schung e.V. (ism). Zudem arbeiten 

wir in einem erweiterten strategischen 

Netzwerk noch mit anderen rele-

vanten Akteuren in der Region Rhein-

hessen zusammen. Wir sind für die 

Information, Beratung und Beglei-

tung von Empfängerinnen und Emp-

fängern von Arbeitslosengeld II zu 

allen Fragen der Existenzgründung in 

der gesamten Region Rheinhessen 

zuständig. Die fi nanzielle Hauptför-

derung erhalten wir durch den Euro-

päischen Sozialfonds (ESF) und das 

rheinland-pfälzische Arbeitsministe-

rium. Eine zusätzliche Finanzierung 

erfolgt durch einen Auftrag von vier 

ARGEn in Rheinhessen, die für die 

Städte Mainz und Worms sowie die 

Landkreise Mainz-Bingen und Alzey-

Worms tätig sind. 

Insbesondere die ESF-Finanzierung 

ist für uns sehr wichtig, weil nur da-

durch ein intensiver und phasenori-

entierter Beratungsansatz gewähr-

Der Koordinator

KONKRETE ANALYSEN UND PRAKTISCHES 
HANDWERKSZEUG ZUR MIGRATIONSSPEZIFIK 
WÄREN WICHTIG

Heiko Bennewitz, 
Institut für Sozialpädagogische 
Forschung e.V. (ism), Koordinator des 
Rheinhessischen Unternehmens-
gründungsnetzwerks (RUN)
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leistet werden kann. Nicht wenige der 

Ratsuchenden benötigen bis zu einem 

Jahr Unterstützung für ihr Grün-

dungsvorhaben. Dies ist allein über 

die Finanzierung durch eine Auftrags-

vergabe im Rahmen von Ausschrei-

bungsverfahren der SGB-II-Träger 

nicht leistbar. Derzeit haben wir eine 

ziemlich gute Finanzierungsgrundla-

ge, allerdings nur bis Ende 2011. 

Wir können aber nicht sicher sein, 

dass eine längerfristige Kofi nanzie-

rung unseres Angebots durch den 

Auftrag der SGB-II-Träger über 2011 

hinaus möglich ist, weil immer wie-

der neu ausgeschrieben werden 

muss. 

Orientiert sich die Arbeit von RUN 

am Ansatz einer berufl ichen Integra-

tion mit verschiedenen Phasen wie 

der Prozesskette? 

Ich fi nde, dass eine phasenorientierte 

Vorgehensweise bei der Beratung 

und Begleitung unerlässlich ist, völlig 

unabhängig davon, ob das Vorgehen 

nun als Phasenmodell oder Prozess-

kette bezeichnet wird. Ein prozess- 

und phasenorientiertes Vorgehen 

setzt sich wohl auch bei der Agentur 

für Arbeit in den Fachkonzepten mehr 

und mehr durch. 

Im Gründungsprozess ist es für Bera-

tende und Beratene wichtig. Die Be-

ratenden haben dadurch einen besse-

ren Überblick, welche Module noch 

vermittelt werden müssen oder abge-

schlossen sind. Und die Beratenen 

erhalten eine größere Erwartungssi-

cherheit, weil sie genau wissen, wel-

che nächsten Schritte noch geleistet 

werden müssen. 

Wie sieht die Zusammenarbeit in 

RUN konkret aus?

Auf strategischer Ebene informieren 

sich die regionalen Akteure und die 

Vertreterinnen und Vertreter der 

rheinland-pfälzischen Ministerien für 

Arbeit beziehungsweise für Wirt-

schaft vor allem über neueste Ent-

wicklungen im Bereich der Grün-

dungsunterstützung. Dazu gehört 

gegebenenfalls auch die Diskussion 

über neue erforderliche Angebote. 

Hierzu treffen wir uns mindestens 

zweimal jährlich. Operativ arbeitet 

unsere Arbeitsgemeinschaft je nach 

Bedarf zum Beispiel mit den Kam-

mern zusammen. So vermitteln wir 

ebenso Teilnehmende zu fachspezi-

fi schen Beratungs- und Bildungsan-

geboten der Kammern, wie auch die 

Kammern auf uns verweisen. 
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Wie hoch ist der Anteil von Personen 

mit Migrationshintergrund, die am 

Projekt teilnehmen?

Das ist für uns schwer zu beantwor-

ten, weil wir nicht alle Merkmale, die 

einen Migrationshintergrund be-

schreiben können, auch statistisch 

erfassen. Ich denke aber, dass wir von 

einem Anteil in Höhe von 40 bis 50 

Prozent ausgehen können.

Erhalten Personen mit Migrations-

hintergrund spezifi sche, zusätzliche 

Beratungs- und Betreuungsangebote?

Grundsätzlich verfolgen unsere Bera-

terinnen und Berater die Philosophie, 

dass alle Angebote für Gründende 

ohne Migrationshintergrund auch für 

Personen mit Migrationshintergrund 

geeignet sein müssen. Individuelle 

Zugangsbedingungen und Vorausset-

zungen berücksichtigen wir ohnehin 

immer. Für uns sind alle persönlichen 

Ausgangsbedingungen ausschlagge-

bend, wobei ein Migrationshintergrund 

in der Regel eben nur ein besonderes 

Merkmal einer Person sein kann. Wir 

verfolgen also eher einen Diversity-

Ansatz. Deshalb setzen wir mit Aus-

nahme eines Gruppenberatungsan-

gebotes zu Wirtschaftsdeutsch für 

Migrantinnen und Migranten keine 

spezifi schen Instrumente ein.

 

Greifen Sie auf Expertisen und Em-

pfehlungen des IQ-Netzwerks zurück?

Ich habe einen engen thematischen 

Austausch mit meinen Kolleginnen 

und Kollegen im ism, die im Netzwerk 

IQ tätig sind. Deshalb lese ich auch 

die existenzgründungsbezogenen IQ-

Publikationen, die ich grundsätzlich 

schon als informativ und hilfreich an-

sehe. Ich muss allerdings gestehen, 

dass mir noch nicht ganz deutlich ge-

worden ist, in welchen Bereichen es 

explizit migrationsspezifi sche Bera-

tungsbedarfe bei der Gründungsun-

terstützung gibt. Was ich mir in die-

sem Zusammenhang auch noch wün-

schen würde, wären Leitfäden, die 

„Für uns sind alle persönlichen Ausgangsbedingungen 
ausschlaggebend, wobei ein Migrationshintergrund in der Regel 

eben nur ein besonderes Merkmal einer Person sein kann.“

Heiko Bennewitz, Koordinator des Rheinhessischen 
Unternehmensgründungsnetzwerks (RUN)
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über das Phasenmodell hinaus der 

Beratungspraxis konkrete praktische 

Handlungshinweise geben. Hier 

könnte ich mir zum Beispiel einen 

migrationsspezifi schen Fragenkata-

log vorstellen, der mit den Grün-

dungsinteressierten bearbeitet wird. 

Das wäre zur Unterstützung der 

Gründungsberatung sehr nützlich, 

um migrationsspezifi sche Aspekte 

nicht zu vernachlässigen. 
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Was ist die Gründungsfabrik?

Die Gründungsleitstelle wurde 1998 

vom Senator für Wirtschaft und Häfen 

eingerichtet, um Existenzgründerin-

nen und -gründern kostenlose Bera-

tung anbieten zu können und nach-

haltige Gründungen von Anfang an 

zu unterstützen. Wir koordinieren das 

Netzwerk B.E.G.IN, das aus 18 Insti-

tutionen besteht, darunter auch die 

ARGE und die Arbeitsagentur, die 

sich regelmäßig treffen. 2005 wurde 

die Gründungsfabrik eingerichtet, um 

zusätzlich zu unserem bestehenden 

Angebot die zielgruppenspezifi sche 

Ansprache von Personen mit Migrati-

onshintergrund zu verfolgen. Dafür 

wurde der Arbeitskreis „Zuwande-

rinnen und Zuwanderer“ ins Leben 

gerufen, wo unterschiedliche Institu-

tionen, auch Migrantenselbstorgani-

sationen (MSO), vertreten sind, die 

ausschließlich zu dieser Thematik ar-

beiten und gemeinsame Veranstal-

tungen durchführen. Unsere Grün-

dungsleitstelle hat dabei eine Lotsen-

funktion. Wir führen Erstgespräche 

und leiten die Personen an die pas-

senden Stellen weiter.

Wie wird Ihr Angebot fi nanziert?

Vom Senator für Wirtschaft und Hä-

fen, die Gründungsfabrik Bremen mit 

ihrer zielgruppenspezifi schen Bera-

tung und das entsprechende Angebot 

werden über ESF-Mittel aufgestockt. 

Die Beraterin für Existenzgründung

PROZESSKETTE ALS CHECKLISTE

Funda Elmaz, 
Leiterin der Gründungsfabrik Bremen in 
der Bremer Existenzgründungsinitiative 
(B.E.G.IN-Gründungsleitstelle), RKW 
Bremen GmbH 
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Sie haben die verschiedenen Phasen 

einer Prozesskette im Gründungs-

netzwerk komplett umgesetzt. Wie 

gelingt der erste Schritt, die gezielte 

Ansprache von Personen mit Migra-

tionshintergrund?

Über die Migrantenselbstorganisati-

onen haben wir Zugang zu Unterneh-

men, Selbstständigen und Existenz-

gründern. Dann beteiligen wir uns 

natürlich an der Integrationswoche. 

Unsere mehrsprachigen Infofl yer lie-

gen in allen beteiligten Institutionen 

und MSO aus. Darüber hinaus veran-

stalten wir wöchentlich im Berufsbil-

dungszentrum Orientierungssemi-

nare, auf die unsere Kollegen von 

ARGE und Arbeitsagentur in den Be-

ratungen verweisen. Sie sind im 

Wechsel auf Deutsch, Türkisch und 

Russisch. Wir haben in der lokalen 

Presse eine Imagekampagne durch-

geführt. Dort wurden in einer Serie 

Selbstständige mit Migrationshinter-

grund als Positivbeispiele vorgestellt. 

Dazu gab es einen Senatsempfang, 

und es entstand eine Broschüre, die 

bis heute verteilt wird. Wichtig ist 

auch, dass in der Leitstelle gezielt 

Personen mit Migrationshintergrund 

eingestellt wurden. Auch meine Stelle 

wurde 2005 neu geschaffen. Ich bin 

beispielsweise türkischsprachig wie 

die Mehrheit der Ratsuchenden. Da-

durch haben wir einen anderen Zu-

gang und können sicherlich auch 

mehr Empathie zeigen.

 

Wie arbeiten Sie in den weiteren Be-

reichen der Prozesskette?

Zum Teilprozess „Umsetzung und 

Qualifi zierung“ gehören beispielswei-

se Deutschkurse, in denen „Business-

Deutsch“ unterrichtet wird, das spe-

ziell auf Existenzgründung abge-

stimmt ist. Das wurde als Pilotprojekt 

vom Kompetenzzentrum NOBI fi nan-

ziert und von der AWO Bremen 

durchgeführt. In der nächsten För-

derrunde wird angestrebt, die Kurse 

durch Projekte zu fi nanzieren. Zur 

Unterstützung von Einstieg und Auf-

nahme der Erwerbstätigkeit bieten 

wir offene Sprechstunden für indivi-

duelle Beratungen. Da können Exis-

tenzgründer ohne Termin bei aktu-

ellen Fragen und Problemen vorbei-

schauen. Um die Erwerbstätigkeit zu 

sichern und auszubauen, bieten wir 

die Nutzung des Förderprogramms 

„Kfw-Gründercoaching“ an. 

Was empfehlen Sie Akteuren aus an-

deren Regionen, die ein Netzwerk 

zur Existenzgründungsberatung auf-

bauen wollen?
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Zum einen muss die Politik dahinter-

stehen, sonst funktioniert es nicht. 

Gerade um solche Netzwerke aufzu-

bauen, muss zum anderen eine Insti-

tution die Federführung in die Hand 

nehmen und dann die Gestaltung im 

weiteren Prozess übernehmen. Kon-

zepte, die beispielsweise der IQ-Fach-

arbeitskreis Existenzgründung entwi-

ckelt hat, könnten durch so ein Netz-

werk in jedem Bundesland imple-

mentiert werden. Allerdings braucht 

man dazu nicht unbedingt Netzwerke. 

Wenn eine Institution das Interesse 

hat, alle diese Angebote umzusetzen, 

wäre das auch möglich. 

Wie kann der Ansatz der Prozessket-

ten beim Aufbau solcher Netzwerke 

helfen?

Die Prozesskette ist ein theoretisches 

Gerüst. Man kann sie mit Inhalten fül-

len und sich an ihr orientieren. So 

lässt sich überprüfen, was bereits 

vorhanden ist und was noch fehlt. 

Wenn sich Lücken zeigen, kann man 

Empfehlungen abgeben, wie sie in 

der einzelnen Institution, im Netz-

werk oder im Bundesland geschlos-

sen werden können. 
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Herr Özgür, welche Ziele verfolgt die 

Alevitische Gemeinde im Saarland,  

und wie kamen Sie zum Projekt Brü-

ckenbauer?

Muharrem Özgür: Das wichtigste Ziel 

ist die alevitische Lehre und Kultur zu 

fördern, damit dies nicht in Verges-

senheit gerät. Ein ganz aktueller Er-

folg diesbezüglich ist der alevitische 

Religionsunterricht, der als Wahlfach 

in saarländischen Grundschulen an-

geboten werden wird. Die gesell-

schaftliche und berufl iche Integration 

unserer Mitglieder zählt auch zu den 

Vereinszielen. Wichtig zu wissen ist 

vielleicht noch, dass der Verein im 

Mai 1990 gegründet wurde und aktu-

ell 150 Familien zu seinen Mitglie-

dern zählt. Wir sind eine der größeren 

Migrantenorganisationen und recht 

bekannt, ich vermute einmal, dass 

SIMA deshalb auf uns zukam und 

fragte, ob wir mitmachen möchten.

Faruk Şahin, 
Brückenbauer des Vereins

Die MO-Vertreter

ZUGÄNGE IN EINE PROZESSKETTE KÖNNTEN 
WIR THEORETISCH GUT LEISTEN

Muharrem Özgür, 
Vorstandsmitglied im Türkischen Kultur-
kreis Alevitische Gemeinde Saarland und 
Umgebung e.V.
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Wie kam Faruk Şahin, der Brücken-

bauer der Alevitischen Gemeinde, ins 

Spiel?

Muharrem Özgür:  Lange bevor Faruk 

Şahin Brückenbauer wurde, war er 

Vereinsmitglied, er gehört zu unseren 

Gründungsmitgliedern. Zum Projekt-

beginn Ende 2008 war er ALG-II-

Empfänger – was für uns in diesem 

Fall eine glückliche Fügung war, denn 

bei der Projektfi nanzierung handelt 

es sich um die Schaffung von Arbeits-

gelegenheiten in der Entgeltvariante 

nach § 16 Abs. 3 Satz 1 SGB II, so 

dass die Personalkosten von Herrn 

Şahin übernommen werden und wir 

gegebenenfalls ergänzend mit Sach-

mittelförderung rechnen dürfen.

Herr Şahin, was ist Ihre Aufgabe als 

Brückenbauer?

Faruk Şahin: Wir sollen Migranten 

und städtische Institutionen sowie 

andere Migrantenvereine einander 

näher bringen, denn viele unserer 

Landsleute nehmen am öffentlichen 

Leben der Stadt nur in sehr geringem 

Umfang teil. Die meisten kennen das 

Staatstheater, das Museum oder die 

Stadtbibliothek in Saarbrücken wahr-

scheinlich nicht einmal von außen. 

Viele Eltern wissen sich in der Frage, 

welche Schule ihr Kind besuchen soll, 

nicht zu helfen. Für Außenstehende 

hat das den Anschein von Desinteres-

se. Betroffene Migranten hingegen 

glauben, niemand interessiert sich 

für sie, sie fühlen sich vom politischen 

Leben ausgeschlossen und stehen 

der Politik mit Vorurteilen gegenüber. 

Zu Fragen und Problemen wie diesen 

sollen wir Lösungswege entwickeln 

und umsetzen – Brücken bauen. 

Arbeiten Sie zum Erreichen dieses 

Ziels mit anderen Partnern zusam-

men? Welche Rolle spielt die Saar-

ländische Initiative Migration und 

Arbeitswelt, also SIMA?

Faruk Şahin: Die alevitische Gemein-

de Saarbrücken war auch vor Projekt-

beginn sehr aktiv und pfl egte Bezie-

hungen zu Institutionen und anderen 

Vereinen. Allerdings ist die Anzahl 

der Kooperation mit städtischen oder 

öffentlichen Institutionen sowie Ver-

einen inzwischen deutlich angestie-

gen. SIMA leitet und koordiniert alle 

Brückenbauer-Projekte. Jeder Träger 

oder Brückenbauer kann sich bei 

Fragen oder Problemen an SIMA 

wenden, zudem veranstalten sie Fort-

bildungsmaßnahmen, nicht nur für 

die Brückenbauer, sondern auch für 

andere Vereinsmitglieder. Sich das 
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Brückenbauer Projekt ohne die SIMA 

vorzustellen, ist momentan nicht 

möglich.

Herr Özgür, Kooperationen spielen 

bei dem Ansatz der Prozessketten 

eine wichtige Rolle – verschiedene 

Partner übernehmen jeweils Aufga-

ben, die Schritt für Schritt zu einer 

berufl ichen Integration führen. Wel-

che Aufgaben könnte die Alevitische 

Gemeinde in einem solchen Kons-

trukt übernehmen?

Muharrem Özgür: Theoretisch könn-

ten wir sehr gut Zugänge in eine sol-

che Kette leisten, und das wäre sicher 

auch sehr sinnvoll. Praktisch versu-

chen wir hier auch einiges, wir bieten 

beispielsweise Deutschkurse an oder 

geben Informationen zur Berufsori-

entierung in Kooperation mit der 

Agentur für Arbeit, der ARGE oder 

der Arbeitskammer, das ist ein Dienst-

leister für alle beschäftigten Arbeit-

nehmer. Aber: Alle Aktivitäten beru-

hen auf ehrenamtlicher Tätigkeit von 

Menschen, die im Beruf stehen – da-

durch fehlt es an Zeit. Davon abgese-

hen müssten Vereinsmitglieder das 

Wissen und die Kompetenzen für eine 

solche Aufgabe haben. Und wir müss-

ten Mittel haben, dann könnte bei-

spielsweise jemand mit einem ent-

sprechenden Profi l dazu hauptberuf-

lich eingestellt werden.

Herr Şahin, wo gibt es bei Ihrer Tä-

tigkeit als Brückenbauer Schnitt-

stellen zur berufl ichen Integration – 

wäre dieser Ansatz komplett über-

tragbar?

Faruk Şahin: Keine berufl iche Inte-

gration ohne gesellschaftliche Inte-

gration und umgekehrt. Meiner Mei-

nung nach hat die familiäre und auch 

die gesellschaftliche „Harmonie“ viel 

zu tun mit dem Arbeitsplatz, ja sie ist 

davon abhängig. Herrscht beispiels-

weise Akzeptanz, Toleranz und Gleich-

berechtigung am Arbeitsplatz, so 

macht sich das positiv bemerkbar im 

sozialen und familiären Leben. Wir 

können die Menschen dazu anregen, 

die deutsche Sprache zu lernen, ei-

nen Beruf zu erlernen. Dies fi ndet 

bereits in Gruppen- oder Einzelge-

„Keine berufl iche Integration ohne gesellschaftliche 
Integration und umgekehrt.“

Faruk Şahin, Brückenbauer des Türkischen Kulturkreis 
Alevitische Gemeinde Saarland und Umgebung e.V.
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Muharrem Özgür, Jahrgang 1971, ist in einer Versicherungsfi rma im Bereich EDV als 
Anwendungsentwickler tätig; in der Alevitischen Gemeinde Saarland und Umgebung 
ist er Kassenwart und Bildungsbeauftragter.

Faruk Şahin, Jahrgang 1968, ist Wirtschaftsinformatiker und vereidigter Dolmetscher, 
1996-2000 war er Betriebsleiter eines gastronomischen Unternehmens, 2000-2006 
war er selbstständig als geschäftsführender Gesellschafter einer GmbH, seit 1988 ist er 
freiberufl ich als vereidigter Sachverständiger tätig und seit 2008 ist er Brückenbauer.

sprächen statt. Wie will man einen 

Bürger mit Migrationshintergrund in-

tegrieren, wenn es bei ihm berufl ich 

nicht klappt? Es müssten beide Pro-

jekte am besten parallel laufen: Das 

heutige Brückenbauer-Projekt – zu-

ständig für die gesellschaftliche Inte-

gration – und weitere Projekte für die 

berufl iche Integration der auslän-

dischen Bürger.
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Die Handwerkskammer Hamburg hat 

vor kurzem ein Projekt „Nachquali-

fi zierung im Handwerk“ begonnen, 

das alle Phasen einer Prozesskette in 

sich vereint – was führte zu diesem 

Ansatz?

Im Handwerk haben wir die Neigung, 

Aufgaben ganz zu machen – wenn wir 

beispielsweise ein Badezimmer er-

stellen sollen, beginnen wir mit einer 

Konzeption und führen dann alles 

durch von der Elektrik, über die Vor-

bereitung der Untergründe an Wand 

und Boden, Fliesen und Kacheln ver-

legen, die Installation der Wasch-

becken und Wannen bis zum An-

schließen von Lampen. Vergleichbar 

ist unser Projektansatz: Wir denken 

und arbeiten in ganzen Werken. Das 

heißt, wir holen die Leute ab, wo sie 

sind, denn nicht jeder muss die Pro-

zesskette von vorne beginnen. Wich-

tig ist aber, dass wir sie hinten ab-

liefern, bei der Vermittlung in Arbeit 

und dann durch Controlling darauf 

achten, dass dies nachhaltig so bleibt.

Welcher Angebote bedarf es denn, 

um Nachqualifi zierung beziehungs-

weise berufl iche Integration von Mi-

grantinnen und Migranten als ganzes 

Werk zu vollenden?

Bei der Konzeption arbeiten wir nach-

frageorientiert, wir setzen uns zuerst 

mit Arbeitgebern hin und fi nden her-

aus, welches Personal, welche Fach-

Der Handwerkskammer-Vertreter

IM HANDWERK DENKEN WIR IN GANZEN 
WERKEN

Heinrich A. Rabeling, 
Leiter der Bildungszentren der 
Handwerkskammer Hamburg
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kräfte sie benötigen. Davon ausge-

hend entwickeln wir dann Bildungs-

maßnahmen, Qualifi zierungen von 

denen wir wissen, wenn jemand dies 

erfolgreich absolviert hat, gibt es Ar-

beitgeber, die den Teilnehmer oder 

die Teilnehmerin sofort einstellen. 

Die Jobs wurden also geschaffen, be-

vor die Menschen mit Migrationshin-

tergrund im Projekt auftauchen. Was 

bieten wir ihnen dann an? Interes-

senten erhalten alle eine Erstberatung 

zur berufl ichen Orientierung und ein 

berufl iches Profi ling. 

Danach wählt das Beraterteam mit 

dem Teilnehmenden geeignete Bil-

dungsmaßnahmen aus dem umfang-

reichen Portfolio des Elbcampus aus 

– das ist das Bildungszentrum der 

Handwerkskammer Hamburg. Auf-

grund von Arbeitsmarkt- und Teilneh-

meranalysen wurden einige Maßnah-

men mit Vorbereitungskursen und 

begleitenden Angeboten zur berufs-

bezogenen Sprachförderung und zum 

fachlichen Ergänzungsunterricht ver-

sehen, um den Bildungserfolg sicher-

zustellen. Dies sind in aller Regel Zer-

tifi katslehrgänge. 

Die Inhalte sind so aufgebaut, dass 

man Lehrgang für Lehrgang das Wis-

sen zum Bestehen einer Externenprü-

fung erwerben kann.

Warum wendet sich die Handwerks-

kammer Hamburg gezielt an Migran-

tinnen und Migranten?

Der Fachkräftemangel ist in manchen 

Handwerksbranchen schon angekom-

men, das merken wir  daran, dass 

Ausbildungsplätze nicht belegt und 

Arbeitsstellen nicht besetzt werden 

können. Nun gibt es zwei Gruppen, 

wo wir noch großes Potenzial sehen 

– das sind Frauen und Menschen mit 

Migrationshintergrund.

Wie gelingt es, Migrantinnen und 

Migranten zu erreichen, um sie stär-

ker als bisher fürs Handwerk zu ge-

winnen?

Das ist der entscheidende Punkt,  und 

hier lernen wir gerade, neue Wege zu 

gehen. Wir wenden uns ja vor allem 

an Menschen, die in jungen Jahren 

nach Deutschland kamen und hier 

keinen Anschluss ans Bildungssystem 

gefunden haben, vielleicht nicht ein-

mal einen Schulabschluss haben, und 

jetzt als Erwachsene als Ungelernte 

tätig oder arbeitslos sind. Dabei sind 

wir uns bewusst, es gibt nicht „den 

Migranten“, sondern diese Zielgrup-

pe ist so vielfältig wie sie Individuen 

hat. Unsere Strategie ist entspre-

chend mehrgleisig. Wir haben an ver-



Wege in den Arbeitsmarkt64

Heinrich A. Rabeling, Jahrgang 1955, Diplom-Geograph, war nach dem Studium 
sechs Jahre für eine US-Amerikanische Firma im Getreidehandel tätig, danach acht 
Jahre bei einem deutschen Bergbau-Unternehmen angestellt, eine Beschäftigung, die 
von zahlreichen Auslandsaufenthalten geprägt war. Im Anschluss folgte eine vierjäh-
rige Tätigkeit für eine schwedische Technische Gase Firma, und seit zehn Jahren ist 
Rabeling nun Leiter der Bildungszentren der Handwerkskammer Hamburg.

schiedenen runden Tischen zum Thema 

teilgenommen und Kontakte zu Orga-

nisationen geknüpft, die Zugang zu 

Menschen mit Potenzial haben – vor 

allem Migrantenorganisationen, Wohl-

fahrtsverbände, andere Bildungs-

dienstleiter oder auch Arbeitsverwal-

tungen. Wir führen regelmäßig mit 

verschiedenen Partnern eine innova-

tive und sehr erfolgreiche Messe mit 

Namen „Job-Kontakt“ durch, wo 

Menschen mit Migrationshintergrund 

Informationen und Arbeitsangebote 

von Arbeitgebern bekommen. Wir ha-

ben im Elbcampus eine eigene Ver-

triebsabteilung und arbeiten intensiv 

zusammen, um Maßnahmen bekannt 

zu machen. Wir setzen auf Vorbilder, 

denn es ist ja nicht so, dass es unter 

Zugewanderten keine Personen gibt, 

die voll integriert sind und Karriere 

im Handwerk machen. Und schließ-

lich haben wir ein bunt gemischtes 

Team im Projekt „Nachqualifi zierung 

im Handwerk“, qualifi zierte Men-

schen mit und ohne Migrationshin-

tergrund, so wie wir es uns für unsere 

Handwerksbetriebe zukünftig wün-

schen. Migrantinnen und Migranten 

zu gewinnen ist, ihnen klarzumachen, 

dass wir ein Partner auf Augenhöhe 

sind und keine böse überwachende 

Behörde. Dies ist unsere größte Her-

ausforderung – denn wie wir qualifi -

zieren, das wissen wir.
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Würden Sie sagen, Sie seien Teil ei-

ner Prozesskette, die berufl iche Ori-

entierung, Beratung, Qualifi zierung 

und Zugänge in Arbeit bietet?

Prozesskette ist ein sehr theoretischer 

Begriff. Ich glaube, dass wir Integra-

tion unbewusst leben und vorleben. 

Wir setzten uns für junge Menschen 

ein, bilden sie aus und möchten sie 

übernehmen. Gleichzeitig stellen wir 

Mitarbeiter ein, qualifi zieren diese 

weiter und versuchen, ihre Arbeits-

stellen abzusichern. Auf der anderen 

Seite bin ich als Betriebsinhaberin 

auf Informationen angewiesen, auf 

verbindliche Kontakte, auf Förder-

gelder für Kleinstbetriebe und auf 

verlässliche Kooperationspartner. Ich 

profi tiere auf der einen Seite von der 

Unterstützung des Betriebsberaters 

Mehmet Türk von KUMULUS-PLUS, 

auf der anderen Seite braucht er uns 

als Betrieb, weil wir berufl iche Inte-

gration realisieren können. Vielleicht 

kann ich das so sagen: Integration 

ohne Einbindung der Wirtschaft funk-

tioniert nicht.

Wie arbeiten Sie mit KUMULUS-

PLUS zusammen?

Eine Kundin, die ebenfalls selbststän-

dig ist, hatte mir den Betriebsberater 

Mehmet Türk von KUMULUS-PLUS 

empfohlen. Denn kurz nach meiner 

Betriebseröffnung gingen mir Fragen 

zu Betriebsführung, Mitarbeiterein-

Berivan Günes, 
Geschäftsführerin des Friseurgeschäfts 
„Hair by berivan“

Die Unternehmerin

INTEGRATION OHNE EINBINDUNG DER 
WIRTSCHAFT FUNKTIONIERT NICHT
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stellung, Suche von Auszubildenden, 

Fördermöglichkeiten und vieles mehr 

durch den Kopf. Ich brauchte Antwor-

ten, und dabei hat Mehmet Türk mir 

sehr geholfen – beispielsweise bei 

der Suche nach Mitarbeitern oder 

Auszubildenden oder der Beantra-

gung von Fördergeldern. Durch ihn 

habe ich drei Personen eingestellt, 

die er aus seiner Beratungstätigkeit 

bei KUMULUS-PLUS kennt. Und soll-

te es zu unvorhergesehenen Schwie-

rigkeiten kommen, ist er jederzeit 

ansprechbar. Das brauche ich als Ar-

beitgeberin. Bei meinen betrieb-

lichen Anliegen ist Herr Türk mein 

erster Ansprechpartner.

Wenden Sie sich mit Ihren Anliegen 

nicht an die Handwerkskammer oder 

den Arbeitgeberservice der Agentur 

für Arbeit?

Einerseits habe ich nicht die Zeit, in 

telefonischen Warteschleifen auf ei-

nen Ansprechpartner zu warten. An-

dererseits kann ich es schlecht ein-

richten, zu bestimmten Sprechzeiten 

einen Termin wahrzunehmen. Ich 

brauche einen Ansprechpartner, der 

mich in meinem Betrieb aufsucht, 

meine betrieblichen Bedarfe und 

Wünsche kennt, mir zuhört, schnell 

reagiert, sich mit Förderprogrammen 

auskennt, unbürokratisch agiert und 

schnell handelt. 

Gibt es auch sonst keine Kooperation 

mit der  Handwerkskammer?

Oh doch – ich bin im Meisterprü-

fungsausschuss für das Friseurhand-

werk, der Vorsitzende hat mich quasi 

„angeworben“. Leider bin ich dort 

die Einzige mit Migrationshinter-

grund. Ich habe auch als Dozentin in 

Meistervorbereitungslehrgängen ge-

arbeitet und war dort ebenfalls als 

Migrantin eher die Ausnahme. Das 

muss sich ändern, denn in meinem 

Metier arbeiten viele Migrantinnen 

und Migranten als Gesellen und Be-

triebsinhaber. Sie sind tragende Säu-

len, und diese soziale und berufl iche 

Realität muss sich bei der Besetzung 

von Gremienpositionen widerspiegeln. 

Was kennzeichnet die berufl iche Re-

alität in Ihrem Betrieb?

Nun, wir sind international ausge-

richtet und vertreten die Vielfalt der 

Kundschaft. Meine Mitarbeiter sind 

deutscher, türkischer und arabischer 

Herkunft. Sie können sich sowohl in 

Deutsch als auch in ihrer Mutter-

sprache perfekt verständigen. Wir 

sind ein professioneller Betrieb, und 
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Berivan Günes ist Tochter von türkischen Gastarbeitern der ersten Einwandererge-
neration. Die in Berlin geborene Friseurmeisterin hat seit sechs Jahren ein Friseur-
geschäft in Berlin-Kreuzberg mit fünf Angestellten.  Vorher hat sie als Gesellin bei 
einer „Friseurkette“ berufl iche Erfahrungen gesammelt und sich bis zur Salonleitung 
hochgearbeitet. Die Meisterprüfung hat sie berufsbegleitend absolviert. Heute ist sie 
gemeinsam mit ihrer Schwester unter dem Geschäftslabel „Hair by berivan“ tätig.

ich achte auf notwendige Qualifi zie-

rungen meiner Mitarbeiter. Sobald 

mir etwas auffällt, im Umgang mit 

Kunden, bei Beratungsgesprächen 

oder bei der Anwendung von tech-

nischen Verfahren, spreche ich mit 

ihnen und schicke sie zu Qualifi zie-

rungsmaßnahmen oder biete nach 

Betriebsschluss Übungsabende an. 

Ich nehme ebenfalls regelmäßig an 

Weiterbildungen teil. Wir müssen uns 

auf der Spitze unseres Könnens be-

wegen, die Konkurrenz ist zu groß. 

Herr Türk hat mich davon überzeugt, 

dass ich für die Entwicklung meines 

Personals verantwortlich bin. Je bes-

ser meine Mitarbeiter qualifiziert 

sind, umso besser können wir uns als 

Betrieb auf dem Markt behaupten. 

Was lieben Sie an ihrem Beruf?

Alles. Ich habe mit Stilfragen zu tun, 

muss mich mit kosmetischen Tech-

niken auskennen und eine Nase für 

Trends haben. Das gefällt mir sehr. 

Schon als Kind habe ich meinen Pup-

pen die Köpfe frisiert. 
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Sie sind ein langjähriger Partner des 

IQ-Netzwerkes. Warum engagieren 

Sie sich so stark für die Arbeits-

marktintegration von Migrantinnen 

und Migranten?

Zum einen habe ich eine eigene, wei-

ter zurückliegende Migrationserfah-

rung in der Familie. Außerdem setze 

ich mich gerne für soziale Belange 

ein und sehe hier die Möglichkeit, 

das Berufl iche mit dem Privaten zu 

verknüpfen. Durch intensive Netz-

werkarbeit versuche ich zu informie-

ren und mich für Migrantinnen und 

Migranten zu engagieren. Zum ande-

ren haben wir als BAgIS schon früh 

realisiert, dass in dieser Gruppe ein 

erhebliches Potenzial zu fi nden ist.

Welche Wirkung hat Ihr Einsatz auf 

die BAgIS und deren Arbeit?

Wir haben in der BAgIS die Arbeit für 

Migrantinnen und Migranten auf eine 

stärkere Basis gestellt. Auf der hierar-

chischen Ebene der Geschäftsstellen-

leitung habe ich durch eine Kollegin 

Unterstützung erhalten. Sie über-

nimmt die strategische, ich die opera-

tive Ebene, und wir teilen uns die 

Netzwerkarbeit. Eine Praxisarbeits-

gruppe mit Mitarbeitern aus allen Ge-

schäftsstellen soll gewährleisten, dass 

alle Informationen schnell und gezielt 

in den einzelnen Teams ankommen. 

Für unsere Netzwerkarbeit wurden 

wir bereits von der Trägerversamm-

lung und von anderen Stellen gelobt. 

Harald Grote, 
Querschnittsbeauftragter MigrantInnen 
an der Bremer ARGE für Integration und 
Soziales (BAgIS)

Der ARGE-Vertreter

EINE GEMEINSAME SPRACHE FINDEN
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Es ist bekannt, dass wir kräftig mitmi-

schen.

Mit welchen Akteuren kooperieren 

Sie, um die Prozesskette in Bremen 

umzusetzen? 

Wir decken weite Teile der Prozess-

kette selbst ab. Dabei kooperieren wir 

mit vielen Institutionen, insbesondere 

im ersten Schritt Zugang / Ansprache 

/ Information. Als Beispiel nenne ich 

das Programm „Wohnen in Nachbar-

schaft“ in einem Stadtteil, der über-

wiegend von türkischen Menschen 

bewohnt wird. Insbesondere die 

Frauen dort hatten wenig Vertrauen 

zur Institution BAgIS. Wir haben mit 

Vertretern von Moscheen und Verei-

nen gesprochen und uns dafür einge-

setzt, dass dort Nähkurse mit sprach-

licher Orientierung installiert wurden. 

Auf diesem Weg sollte zunächst der 

Zugang zu der Kundengruppe ge-

schaffen werden, um sie dann auf den 

Integrationskurs und im Anschluss 

auf eine Regelmaßnahme nach dem 

SGB II vorzubereiten. Ich habe mich 

mit den Teilnehmerinnen getroffen 

und so den direkten Kontakt herge-

stellt. Das kam sehr gut an. 

Wie sehen Sie die Rolle der BAgIS bei 

der Umsetzung der Prozesskette und 

der Abstimmung der einzelnen Pro-

zesse mit den beteiligten Akteuren?

Wir versuchen gemeinsam mit allen 

beteiligten Akteuren Lösungen zu fi n-

den wie bei der „ARGE-Reißver-

schluss“. Das ist ein Zusammen-

schluss von verschiedenen Trägern, 

die Maßnahmen für Migrantinnen 

und Migranten anbieten und mit den 

beteiligten Behörden sowie Arbeits-

amt und ARGE kooperieren. Wir ver-

ständigen uns auf eine gemeinsame 

Sprache und Standards. 

Wenn zum Beispiel ein Träger eine 

Maßnahme ausschreibt und dafür 

‚gute Deutschkenntnisse‘ verlangt, 

kann damit keiner etwas anfangen. 

Wir haben uns darauf geeinigt, dass 

dieses Kriterium auf der Basis des 

Gemeinsamen Europäischen Refe-

renzrahmens spezifiziert werden 

muss. Wir treffen zudem Absprachen 

mit verschiedenen Trägern. So haben 

wir mit den Migrationserstberatungen 

eine Kooperationsvereinbarung ge-

schlossen und so genannte „Pendel-

briefe“ für ein besseres gegenseitiges 

Informationsverfahren entwickelt. 

Wo greifen Sie bei der Umsetzung 

der Prozesskette in Ihrem Haus auf 

vom IQ-Netzwerk erarbeitete Instru-
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Der Diplomverwaltungswirt Harald Grote, Jahrgang 1961, hat an der Hochschule für 
öffentliche Verwaltung in Bremen studiert. Nach einer kurzen Tätigkeit im Schulamt 
arbeitet er seit 1993 im sozialen Bereich. Im Sozial- und Jugendamt Bremen war Ha-
rald Grote zunächst als Einzelsachbearbeiter beschäftigt, um dann zurück im Sozialamt 
die Teamleitung zu übernehmen. Seit Anfang 2005 ist er Querschnittsbeauftragter für 
MigrantInnen in der Bremer ARGE für Integration und Soziales.

mente, Konzepte oder Handlungs-

empfehlungen zurück?

Wir nehmen an den Fachtagungen 

teil und versuchen die dort vorgestell-

ten, positiven Ansätze in unserer 

Maßnahmen- und Arbeitsmarktpla-

nung zu berücksichtigen. An einem 

Projekt, der Anerkennung auslän-

discher Krankenpflegeabschlüsse, 

waren wir im Rahmen des EQUAL-

Programms selbst beteiligt. Das ha-

ben wir auf einer internationalen 

Konferenz gemeinsam vorgestellt. In 

dieser Maßnahme kooperieren wir 

eng mit dem Träger, dem Paritä-

tischen Bildungswerk, und entwickeln 

sie gemeinsam weiter. Auch für ähn-

lich gestrickte Projekte stellen wir die 

Co-Finanzierung. Die Krankenpfl ege- 

Maßnahme ist extrem gut nachge-

fragt. Das zeigt, wie gut und nachhal-

tig dieser Ansatz ist. 

Wo sehen Sie die Grenzen der BAgIS 

bei der Integration von Migrantinnen 

und Migranten in den Arbeitsmarkt? 

Problematisch ist die Integration von 

geringqualifi zierten, auch älteren Ar-

beitnehmern, die keinen Berufsab-

schluss haben und sich mit dem 

Deutschlernen schwertun. Der Ar-

beitsmarkt fordert kaum noch Hilfs-

kräfte, ob mit oder ohne Deutsch-

kenntnisse. Dieses Problem wird uns 

die kommenden Jahre viel Kopfzer-

brechen bereiten. 

Wege in den Arbeitsmarkt
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Wie geht die ARGE Offenbach bei der 

berufl ichen Integration von Migran-

tinnen und Migranten vor? 

Mehr als 50 Prozent unserer Kunden 

haben einen Migrationshintergrund. 

Deshalb zählt zu unseren Hauptaufga-

ben, spezifi sche Angebote für Mi-

granten zu schaffen. Wir arbeiten vor 

Ort nicht im Rahmen eines thema-

tischen Netzwerks, sondern maßnah-

mebezogen an speziellen Program-

men. Da geht es um den Inhalt der 

Maßnahme, eine gute Beratung im 

Vorfeld, das glatte Einfädeln in die 

Maßnahmen und die schnelle Ver-

mittlung im Anschluss. Dieser Pro-

zess, der auch bei Trägern stattfi ndet, 

wird intensiv begleitet. 

Eine wichtige Voraussetzung für Ihre 

Arbeit sind ja Zugang, Ansprache 

und Information von Menschen mit 

Migrationshintergrund, der erste 

Schritt in der Prozesskette. Wie er-

reichen Sie Ihre Kunden?

Die Migrantenselbstorganisationen 

sind eine wichtige Säule im System. 

Wir bemühen uns hier um eine gute 

und intensive Zusammenarbeit.  Eine 

zweite Säule ist die Grundsicherung, 

das Fürsorgesystem des SGB II. Das 

soll nicht nur die Geldverteilung, son-

dern auch Zugangswege zur Erwerbs-

arbeit organisieren. Die dritte Säule 

ist das Bildungs- und Erziehungssy-

stem in Schulen und Kindergärten. 

Dort gibt es sehr viele Kontakte zur 

Dr. Matthias Schulze-Böing, 
Geschäftsführer der MainArbeit GmbH 
(ARGE) in Offenbach

Der ARGE-Geschäftsführer

ZWISCHEN WORK-FIRST-AUFTRAG UND STRA-
TEGISCHEM QUALIFIZIERUNGSANSATZ 
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migrantischen Bevölkerung, die gut 

genutzt werden sollten. Bisher versu-

chen wir, in verschiedenen Projekten 

über die Elternarbeit Qualifi zierungs-

elemente zu lancieren. Die vierte Säu-

le schließlich ist die Stadtteilarbeit. 

Durch Quartierszentren haben wir 

Ansprechstationen geschaffen, um 

gerade solche Gruppen anzuspre-

chen, die über die normalen Wege 

nicht so gut erreichbar sind. 

Das klingt, als hätten Sie einen Teil 

der Prozesskette installiert. Wie be-

werten Sie diesen Ansatz  des Netz-

werks IQ?

Der Ansatz entspricht dem intuitiven 

Vorgehen in diesem Bereich. Das Ket-

tenmodell folgt keiner starren Pro-

zesslogik, einzelne Schritte können 

übersprungen werden. Es ist ein fl e-

xibler Ansatz, der eine gewisse Rei-

henfolge deutlich macht, aber für jede 

Stufe auch Qualitätsstandards be-

schreibt. Aus meiner Sicht beschreibt 

das Verfahren eine gute Praxis, die 

jeweils für Zielgruppen und Qualifi -

zierungsinhalte unterschiedlich zuge-

schnitten werden kann. Zum Beispiel 

schulen wir Migranten zu Busfahrern 

für die städtischen Verkehrsbetriebe. 

Dazu gehören Vorbereitungsmaß-

nahmen, Orientierung in den beruf-

lichen Optionen, Eignungsfeststel-

lung, Ausbildung und der Übergang 

in den Betrieb. Die an der Ausbildung 

beteiligten Bildungsträger sind Spe-

zialfahrschulen, die in den Arbeits-

prozess gut integriert sind. So werden 

die Teilnehmer praxisnah ausgebildet 

und sind sofort produktiv einsetzbar. 

Bei unserem Angebot „Sprache und 

Arbeit“ verknüpfen wir Sprachtrai-

ning, soziale Integration und Arbeits-

praxis. Wir koordinieren die berufs-

bezogenen Sprachkurse, indem wir 

den Sprachstand der Kunden feststel-

len und die Zuweisung in die einzel-

nen Kursarten vornehmen. 

So können wir den Prozess gut be-

gleiten, damit er sich nicht verselbst-

ständigt, sondern in den übergreifen-

den Integrationsprozess in Arbeit 

eingebettet bleibt.

Ist das Konzept der Prozessketten 

aus Ihrer Sicht problemlos umsetz-

bar? 

Für uns ist es wichtig, relativ schnell 

die Integration in Arbeit zu erreichen. 

„Work fi rst“ nennt man das inzwi-

schen. Ein zu aufwändiges System, 

das den einzelnen Schritten wie be-

rufliche Orientierung, Umsetzung 

oder Qualifi zierung zu viel Zeit und 

Ressourcen zugesteht, stünde im Wi-

Wege in den Arbeitsmarkt
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Dr. Matthias Schulze-Böing, Jahrgang 1954, hat Soziologie, Volkswirtschaft und 
Philosophie in Frankfurt am Main studiert und an der Freien Universität Berlin pro-
moviert. In der Folgezeit war Schulze-Böing in Forschung, Erwachsenenbildung und 
Publizistik tätig. Seit 1988 ist er Mitarbeiter der Stadt Offenbach, seit 1995 Leiter des 
Amtes für Arbeitsförderung, Statistik und Integration, seit 2005 zusätzlich Geschäfts-
führer der MainArbeit GmbH. 
Er ist Sprecher des Bundesnetzwerks der Arbeitsgemeinschaften gem. § 44b SGB II 
(ARGEn). 

derspruch dazu. Das Konzept der Pro-

zessketten nennt viele wichtige 

Punkte. Es kommt aber auf die kon-

krete Situation an, wie man diese um-

setzt. Wichtig scheint mir, den Be-

reich der Verknüpfung von Arbeit und 

Qualifi zierung noch stärker in den 

Blick zu nehmen. Es gibt zum Beispiel 

noch zu wenige Konzepte und Förder-

möglichkeiten für die Qualifi zierung 

nach der Vermittlung, also im Betrieb, 

„on the job“. Eine intelligente Ver-

knüpfung des „work fi rst“-Ansatzes 

mit einer anspruchsvollen und nach-

haltigen Qualifi zierung im Betrieb 

scheint mir die zentrale Herausforde-

rung für eine künftige Förderland-

schaft zu sein. 

Welche Rolle können Sie als ARGE-

Vertreter innerhalb der Prozess-

kette einnehmen?

Wir sind diejenigen, die diese Pro-

zessketten in Gang bringen und ölen 

müssen, damit sie gut laufen. Und da-

für sorgen, dass sie nicht reißen – um 

im Bild zu bleiben. Wir sind die erste 

Ansprechstation, wir stellen den Be-

darf an Orientierung und Qualifi zie-

rung fest und sind diejenigen, die 

Angebote planen und bereitstellen. 

Außerdem müssen wir Qualität und 

Ergebnisse dieser Angebote gewähr-

leisten, die ja in unserem Auftrag 

durchgeführt werden. Von daher sind 

wir für die Prozessketten umfassend 

verantwortlich. Bei der Sicherung der 

Nachhaltigkeit gibt es keine eindeu-

tige gesetzliche Grundlage, doch auch 

darum bemühen wir uns.  
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VON DER VIELFALT GELUNGENER 
INTEGRATIONSARBEIT

Die Prozesskette macht deutlich: Integrationsarbeit ist immer eine Leistung, 

an der mehrere Akteure beteiligt sind. Denn: Passgenaue Unterstützung, wie es 

das Leitmotiv der Prozesskette ist, kann nur gelingen, wenn Träger ihre jewei-

ligen Kompetenzen und Leistungen verbindlich miteinander verknüpfen.

Fazit und Aussichten
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Die vier beschriebenen regionalen Beispiele und die in den Interviews auf-

gezeigten Ansätze zeichnen ein Bild davon, wie variantenreich Prozessket-

ten zur berufl ichen Integration regional umgesetzt werden (können). Bei 

den konkreten Integrationsangeboten, den beteiligten Akteuren, den Ko-

operationsformen sowie bei der Finanzierung werden jeweils unterschied-

liche Modelle verfolgt. Die Gestaltung von regionalen Prozessketten hängt 

von diversen Bedingungen ab: Welche Migrantengruppen sind in der jewei-

ligen Region prägend? Welche Branchen oder Betriebe beschäftigen beson-

ders viele von ihnen? Wie sind die Migranten-Communities organisiert, wie 

stark üben sie Druck zur Verbesserung der Zugangsbedingungen zum Ar-

beitsmarkt aus? Wie ist die regionale Akteurslandschaft aufgestellt: Gibt es 

ein profi liertes Integrationskonzept mit messbaren Zielvorgaben oder Pro-

jektlinien zur Arbeitsmarktintegration Erwachsener? Arbeiten die Sprach-

kursträger an der Entwicklung tragfähiger methodisch-didaktischer Kon-

zepte? Engagieren sich Arbeitsagenturen und Grundsicherungsträger be-

sonders für die Zielgruppe? Unterstützen Projekte aus dem Programm 

„Soziale Stadt“ zielgruppenspezifi sch mit Themen der Arbeitsmarktorien-

tierung und berufl ichen Qualifi zierung?

Beteiligte Akteure

Eine Vielzahl von Akteuren ist an der Umsetzung der Prozessketten betei-

ligt. Dabei verändert sich die Akteurskonstellation von Phase zu Phase. In 

der 1. Phase „Zugang, Information und Ansprache“ sind es Beratungsstel-

len, Migrantenorganisationen, Integrationskursträger, Grundsicherungs-

stellen, Wohlfahrtsverbände, die zusammenarbeiten. Ergänzend wird Kon-

takt zu Schulen, Kindergärten sowie zu Quartiersprojekten gesucht, die in 

der Stadtteilarbeit aktiv sind. In der 2. Phase „Berufl iche Orientierung und 

Planung“ sind es Beratungsstellen, Agenturen für Arbeit, Grundsicherungs-

stellen, Kammern, Migrantenorganisationen. Die Akteure in der 3. Phase 

„Umsetzung und Qualifi zierung“ sind vorrangig Agenturen für Arbeit, 

PROZESSKETTE – EIN INTEGRATIONS-
MODELL MIT POTENZIAL
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Grundsicherungsstellen, die Qualifi zierungen fi nanzieren sowie Bildungs- 

und Sprachkursträger. Auch Unternehmen können hier mit begleiteten 

Praktika und Angeboten zu „arbeitsintegriertem Lernen“ eine Rolle spielen. 

In der 4. Phase „Einstieg und Aufnahme in Arbeit“ sind neben den Agen-

turen für Arbeit, Grundsicherungsstellen, Bildungsträger und Unternehmen 

beteiligt. Schließlich sind in der 5. Phase „Sicherung und Ausbau der Ar-

beit“ Unternehmen sowie Bildungsdienstleister, die betriebliche Qualifi zie-

rungsangebote durchführen, die wichtigsten Akteure. 

Kooperationsformen

Wie funktioniert die Kooperation in den regionalen Netzwerken? Gibt es 

eine Netzwerksteuerung? Welche Instrumente werden für Zusammenarbeit 

genutzt? Die Organisation der unterschiedlichen Netzwerke ist ein weiteres 

Thema, das diese Publikation behandelt. Durchweg wird in den Praxisbei-

spielen betont, dass Prozessketten eine koordinierende und moderierende 

Stelle benötigen. Unsere Beispiele zeigen drei Trägertypen, die die Aufgabe 

der Koordinierung übernehmen: Erstens Träger, die im Rahmen des Netz-

werks IQ zumindest in Teilen über Bundesmittel gefördert werden. Das sind 

beispielsweise die regionalen Netzwerke in Berlin und in Saarbrücken. 

Zweitens Träger, die über Landesministerien fi nanziert werden, wie die 

Migrations-Fachdienste Mecklenburg-Vorpommern, die über das Sozialmi-

nisterium des Landes Mecklenburg-Vorpommern gefördert werden oder die 

Gründungsleitstelle der Bremer Existenzgründungsinitiative, die vom Se-

nator für Wirtschaft und Häfen fi nanziert wird. Drittens sind es kommunale 

Träger wie die Integrationsberatungszentren (IBZ) der Landeshauptstadt 

München. Sie werden vom Amt für Wohnen und Migration im Sozialreferat 

unterstützt. Idealerweise ist die Stelle der Koordination und Moderation 

neutral und steht somit nicht in Konkurrenz zu Wohlfahrtsverbänden, Bil-

dungsträgern oder Initiativen und Projekten in vielfältigen Träger-

schaften.

Integrierte oder dezentrale Angebotsgestaltung

Für die Bereithaltung der Integrationsangebote entlang einer Prozesskette 

werden in den Praxisbeispielen zwei Modelle unterschieden. Das „inte-

Fazit und Aussichten
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grierte Modell“ greift den in den kommunalen Verwaltungsreformen und in 

der Wirtschaftsförderung entwickelten Ansatz der „one stop agency“ auf. 

Das kann heißen, dass viele Angebote bei einem Träger und an einem 

Standort zusammengefasst werden. Diesen Ansatz verfolgt das Kompetenz-

zentrum MigraNet perspektivisch für Augsburg, dort sollen Vertreter der 

wichtigsten Akteure in einem Integrationszentrum zusammen arbeiten. 

Auch der Integrationsfachdienst Mecklenburg-Vorpommern bündelt ver-

schiedene Beratungsangebote unter einem Dach und vernetzt diese mit 

weiteren Integrationsleistungen im ländlichen Raum. Dabei wird durch kur-

ze Wege die Kommunikation erleichtert. Die Vorteile eines solchen Modells 

liegen auf der Hand: Es gibt eine Anlaufstelle für alle Fragen. 

Bei Integrationsangeboten, an denen mehrere Träger und Institutionen in 

einer Region dezentral auf mehrere Standorte und Häuser verteilt mitwirken 

(„dezentrales Modell“), werden stärker als beim „integrierten Modell“ Kon-

zepte, Prozeduren, Regeln und Instrumente benötigt, um die Angebote 

sinnvoll zu verknüpfen. Das Berliner Beratungsnetzwerk KUMULUS-PLUS 

hat dazu Instrumente entwickelt – wir haben sie im entsprechenden Beitrag 

vor-gestellt. Ebenso interessant ist das Saarbrücker Beispiel: Die Messe 

„Immigra“ entlang der Prozesskette zu organisieren und die beteiligten Ar-

beitsmarktakteure zu verpfl ichten, sich mit den eigenen Angeboten zu plat-

zieren. 

Vielfältige Integrationswege 

Individuelle Integrationswege sind vielfältig: Immer hängt es von den indi-

viduellen Bedürfnissen und Voraussetzungen ab, welche Integrationsange-

bote sinnvoll sind. Eine Prozesskette für eine Person, die sich aus der Ar-

beitslosigkeit heraus selbstständig machen möchte, benötigt andere Ange-

bote, als ein Neuzuwanderer, der eine Orientierung sucht und ggf. eine 

schnelle Möglichkeit seine Abschlüsse anerkennen zu lassen verbunden mit 

Angeboten zu Deutsch als Zweitsprache. Eine Migrantin ohne einen beruf-

lichen Abschluss, die nach einer Familienzeit wieder in den Arbeitsmarkt 

einsteigen möchte, braucht wieder eine andere Unterstützung. Die Bei-

spiele in der Publikation zeigen das Spektrum. Bei aller Vielfalt können aus 
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den individuellen Integrationswegen Integrationshauptstraßen und -neben-

wege identifi ziert werden: Gemeint sind verknüpfte Integrationsangebote, 

die von vielen Personen in derselben Abfolge benötigt werden. Hierzu gibt 

es in der Publikation einige gute Beispiele. 

Prozesskette zur Analyse regionaler Angebote

Ein weiterer Nutzen der Prozesskette der berufl ichen Integration liegt in 

ihrem Einsatz als Analyseinstrument. Entlang der Integrationswege und 

-stationen kann geprüft werden, welche Integrationsangebote vorhanden 

sind bzw. auch fehlen und wie die Verknüpfung der Angebote funktioniert. 

In diesem Sinne kann die Prozesskette für eine berufl iche Integration als 

Checkliste genutzt werden, mit deren Hilfe eine Stärken-Schwächen-Analy-

se der regionalen Arbeitsmarktintegration erarbeitet werden kann. Auf die-

ser Grundlage können wiederum Angebote entwickelt oder vorhandene 

vernetzt werden. 

Passgenaue Unterstützung, wie es das Leitmotiv der Prozessketten ist, kann 

nur gelingen, wenn verschiedene Träger ihre jeweiligen Kompetenzen und 

Leistungen verbindlich miteinander verknüpfen. Hierzu sind Netzwerke nö-

tig, die aufgebaut, gepfl egt und weiter entwickelt werden müssen. Dafür 

sind Ressourcen und ein professionelles Netzwerkmanagement notwendig. 

Unsere Erfahrungen aus der Netzwerkarbeit zeigen aber: Es lohnt sich! 

Berufl iche Integration verläuft für alle Beteiligten erfolgreicher, wenn sich 

die Arbeitsmarktakteure vernetzen und sich gemeinsam für die Integrations-

aufgaben einsetzen. Das Modell der „Prozesskette zur berufl ichen Integra-

tion“ bietet dafür einen guten Ansatz mit großem Entwicklungspotenzial.

Fazit und Aussichten
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GOOD PRACTICE – BEISPIELE

In jeder Phase der Prozesskette für eine berufl iche Integration gibt es erfolgreiche 

Integrationsangebote. Die Good Practice-Sammlung fasst einige dieser Konzepte, 

I nstrumente und Veranstaltungsformate zusammen.

Good Practice
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INHALT – GOOD PRACTICE-BEISPIELE

I. Zugang, Ansprache, Information 85

Umfrage: Aktivitäten und Interessen von Migrantenorganisationen  86

Interkultureller Wegweiser  88

Migrantenorganisation als Integrationsmotor  90

Woche der Weiterbildung 92

Publikationsreihe: Arbeit, Ausbildung, Integration, Weiterbildung und 

interkulturelle Öffnung 94

Arbeitsmarktgespräche in Migrantenorganisationen 96

Das Netzwerk Mainzer Migrantenorganisationen 98

Handbuch „Aktive Vereine“ 100

Job-Kontakt. Die Messe für Vielfalt auf dem Arbeitsmarkt 102

II. Berufl iche Orientierung und Planung 105

AnQua – Anforderungsorientierte Kompetenzfeststellung im Handwerk 106

Bedarfsanalyse Existenzgründung 108

Mehrsprachige Gründungsfi bel  110

Kompetenzfeststellung mit Kompass-Plus 112

Beratung und Qualifi zierung von Ingenieurinnen mit

Migrationshintergrund 114

Kompetenzfeststellungsverfahren im Friseur- und

Gebäudereinigerhandwerk 116

Leitfaden zur Anerkennung ausländischer Berufsabschlüsse 118

Qualifi zierung von MO-Mitgliedern zu Bewerbungslotsen  120

Qualifi zierung zum „Gründerscout“  122

Leitfaden zur Anerkennung ausländischer Abschlüsse 124

Kompetenzbasierte Weiterbildungsberatung 126

JOBFIT 128

Informations- und Beratungsstelle für Anerkennung Sachsen 130

Wege in den Arbeitsmarkt
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III. Umsetzung und Qualifi zierung 133

Training: Interkulturelle Kompetenz für Unternehmerinnen und 

Unternehmer mit Migrationshintergrund  134

Qualifi zierung im Sozialen Nahraum (QuiS) 136

Integrierte Sprachförderung in Lehrgängen zur Ausbildung der Ausbilder 138

Fortbildung: „Qualitätskriterien Berufsbezogenes Deutsch“  140

Qualifi zierung zur Außenhandelsassistent/in für Osteuropa   142

Lehrgangsbegleitung durch Unternehmen: „Maßnahmebeirat“   144

Weiterbildungsbegleitende Hilfen 146

IV. Einstieg in die Erwerbstätigkeit 149

Beratung: Personal- und Arbeitsmarktmanagement   150

Bewerbungscoaching in Migrantenorganisationen  152

Arbeiten in Deutschland für ausländische Studierende  154

V. Erwerbstätigkeit sichern und entwickeln 157

Kompetenzorientierte interkulturelle Unternehmensberatung 158

Arbeitsmarktpolitische Fachgespräche  160

Informations- und Beratungsnetzwerk öffentliche Verwaltungen und 

Betriebe 162

Vorbereitungsseminare: Externenprüfung im Maurerhandwerk 164

IHK-Zertifi katslehrgang Sprachmittlerinnen und Sprachmittler 166

Empfehlungen für die Arbeit in interkulturell zusammengesetzten Teams 168

VI. Querschnittsthemen 171

Anerkennungsberatung 172

Fortbildung: KomBI-Laufbahnberatung  174

Imagekampagne „Integration beginnt am Arbeitsplatz“  176

Informationsforum: Runder Tisch   178

Veranstaltungskonzept: Infotag Migration  180

Informations- und Beratungsnetzwerk ARGEn und Optionskommunen 182

Netzwerkauktion™ – Vernetzungs- und Veranstaltungsmethode  184

Fortbildung: Diskriminierung Erkennen und handeln!  186

Veranstaltungskonzept „Zwickauer Impuls“  188
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PROZESSKETTE

I. Zugang, Ansprache, Information

Good Practice
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TÜR AN TÜR, AUGSBURG

UMFRAGE: AKTIVITÄTEN UND INTERESSEN 
VON MIGRANTENORGANISATIONEN 

Angebot: 

Bedarfsanalyse bei Migrantenorga-

nisationen (MO) mit dem Ziel der 

Vernetzung und Professionalisierung 

von MO

Methode: 

Umfrage (Fragebogen)

Erfolge: 

Erste Rückmeldungen: Großer Be- �

darf an Informationsaustausch und 

Professionalisierung

Wunsch nach Kooperationen bei  �

der Durchführung von Projekten

Schlüsselpersonen konnten gewon- �

nen werden

Umfrage bildet Ausgangspunkt für  �

weitere Kooperationen

ANGEBOT IN WEITEREN 

PHASEN

I Zugang, Ansprache, Information

II Berufl iche Orientierung und Planung

III Umsetzung und Qualifi zierung

IV Einstieg in die Erwerbstätigkeit  

V  Erwerbstätigkeit sichern und entwickeln  

Zugang, Ansprache, Information
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PROJEKTBESCHREIBUNG

Der Fragebogen umfasst 14 Themen-

felder mit ca. 2-8 Fragen. Er soll deut-

lich machen, welche Themen für die 

Mitglieder einzelner Vereine wichtig 

und relevant sind. Die Ergebnisse der 

Fragebögen dienen als Basis für eine 

vereinsübergreifende Zusammenar-

beit und Professionalisierung von MO.

LITERATUR / PRODUKTE

Fragebogen (auf Anfrage)

Kontakt:
Christiane Lembert
Tür an Tür, Werderstr. 2, 86159 Augsburg
Kompetenzzentrum MigraNet
Tel.: 0821 / 9079917 
Christiane.lembert@tuerantuer.de 
www.migranet.org

Good Practice
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TÜR AN TÜR, AUGSBURG

INTERKULTURELLER WEGWEISER 

Angebot:

Interkultureller Wegweiser für die  �

Region Augsburg mit Übersicht 

über Angebote der Sprachförde-

rung

Methode: 

Zusammenstellung von Ansprech- �

partnern in Augsburg, die für den 

Integrationsprozess in den Arbeits-

markt wichtig sind 

Erfolge: 

Dient als Grundlage der Beratung  �

in ARGEn, Agenturen für Arbeit 

und anderen Beratungsstellen

Die Zielgruppe der Migrantinnen  �

und Migranten nutzt den Wegwei-

ser

Dient als Vorlage für andere Regi- �

onen

Geht in die 3. Aufl age �

ANGEBOT IN WEITEREN 

PHASEN

I Zugang, Ansprache, Information

II Berufl iche Orientierung und Planung

III Umsetzung und Qualifi zierung

IV Einstieg in die Erwerbstätigkeit  

V  Erwerbstätigkeit sichern und entwickeln  
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PROJEKTBESCHREIBUNG

Der Interkulturelle Wegweiser für die 

Region Augsburg mit einer Übersicht 

über Angebote der Sprachförderung 

hat zum Ziel, sowohl für Beraterinnen 

und Berater als auch für die Zielgrup-

pe Migrantinnen und Migranten eine 

Orientierung über die unterschied-

lichen Stellen in Augsburg zu geben, 

die für die Integration in den Arbeits-

markt wichtig sind. Er orientiert sich 

an den Bedarfen der Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter in ARGEn und der 

Agentur für Arbeit Augsburg und den 

regionalen Akteuren im Bereich 

Migra tion. Die Inhalte stammen aus 

unterschiedlichen Quellen: teils von 

Internetseiten öffentlicher Institutio-

nen wie Bundesämtern und Ministe-

rien, teils wurden Institutionen und 

Organisationen befragt. 

LITERATUR / PRODUKTE

Broschüre „Interkultureller Wegwei-

ser für die Region Augsburg mit 

Übersicht Sprachförderung“ (www.

migranet.org)

Kontakt:
Christiane Lembert
Tür an Tür, Werderstr. 2 86159, Augsburg
Kompetenzzentrum MigraNet
Tel.: 0821 / 90799-17 
Christiane.lembert@tuerantuer.de
www.migranet.org
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Q.NET, BREMEN

MIGRANTENORGANISATION ALS 
INTEGRATIONSMOTOR 

Angebot:

Ansprache, Beratung und Beglei- �

tung in Fragen der berufl ichen Ori-

entierung 

Erfahrungsaustausch über beruf- �

liche Werdegänge

Fortbildungsangebote durch Ver- �

einsmitglieder

Sensibilisierung für die Teilnahme  �

an Qualifi zierungsmaßnahmen

Unterstützung bei der Kompetenz- �

erkennung

Interkultureller Treffpunkt �

Methode: 

Mentorensystem  �

Biographischer Beratungsansatz �

Einzelcoaching �

„Andocken“ an bestehende Ange- �

bote

Erfolge: 

Einbindung in lokale Projekte, zum  �

Beispiel Mentorensystem der HWK 

Bremen, Kompetenzagentur Bre-

men, Uni Bremen

Ansprechpartner für Bremer Arbeits- �

agentur und ARGE (BAgIS)

Entwicklung von Austauschpro- �

grammen mit Berufsschullehre-

rinnen und Berufschullehrern in 

der Türkei und Bremen

ANGEBOT IN WEITEREN 

PHASEN

I Zugang, Ansprache, Information

II Berufl iche Orientierung und Planung

III Umsetzung und Qualifi zierung

IV Einstieg in die Erwerbstätigkeit  

V  Erwerbstätigkeit sichern und entwickeln
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PROJEKTBESCHREIBUNG

Qualitreff ist ein Verein, der nationa-

litätenübergreifend für berufliche 

Chancen und Perspektiven bei „allen“ 

Migrantinnen und Migranten wirbt. 

Der Ansatz wird durch persönliche 

und biographische Hintergründe der 

Mitglieder des Qualitreff untermau-

ert, die sich bereits berufl ich sowie 

privat etabliert haben: Sie zeigen, mit 

welchen Mitteln und persönlichen 

Strategien eine Integration auf dem 

Arbeitsmarkt gelingen kann. Im Rah-

men des Professionalisierungspro-

zesses des Vereins werden Indika-

toren erarbeitet, die aufzeigen, wel-

che Arbeitsformen und strategischen 

Ausrichtungen notwendig sind, um 

als Integrationsmotor zu fungieren 

und MigrantInnen langfristig in Qua-

lifizierungsprozesse einbinden zu 

können. 

LITERATUR / PRODUKTE

Broschüre: „Der Qualitreff – eine  �

Porträtsammlung“ (www.nobi-

nord.de)

Dokumentation der Vereinsgrün- �

dung des Qualitreffs in der Hand-

werkskammer Bremen (auf Anfrage)

Kontakt:
Carolina Monfort-Montero
Q.net – Qualifi zierungsnetzwerk für Migrantinnen und Migranten 
Am Wall 113, 28195 Bremen
Kompetenzzentrum NOBI 
Tel: 0421 / 3377173
E-Mail: c.monfort@awo-bremen.de
www.nobi-nord.de
www.qualitreff.info
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DGB-BILDUNGSWERK, DÜSSELDORF

WOCHE DER WEITERBILDUNG

Angebot: 

Informationen und Beratung für  �

Migrantinnen und Migranten

Weiterbildungsträger informieren  �

über ihre Angebote

Vernetzung und Austausch von  �

Weiterbildungsakteuren

Bekanntmachung von Weiterbil- �

dungsangeboten 

Methode: 

Bundesweite Aktionswoche, in der  �

verschiedene Veranstalter über 

Weiterbildungsmöglichkeiten in-

formieren

Regionaltagungen zum Austausch  �

und zur Vernetzung wichtiger Ak-

teure der Weiterbildung 

Vorbereitungstreffen zur Gestaltung  �

und Planung der Aktionswoche 

Öffentlichkeitsarbeit �

Beratung von Weiterbildungsan- �

bietern bei der Planung von Aktivi-

täten in der Woche der Weiter-

bildung

Erfolge: 

Seit 2008 eine deutliche Zunahme  �

der Veranstaltungen während der 

Woche der Weiterbildung

Ein wachsender Bekanntheitsgrad  �

der Woche der Weiterbildung 

Eine zunehmende bundesweite Ver- �

netzung wichtiger Weiterbildungs-

akteure

ANGEBOT IN WEITEREN 

PHASEN

I Zugang, Ansprache, Information

II Berufl iche Orientierung und Planung

III Umsetzung und Qualifi zierung

IV Einstieg in die Erwerbstätigkeit  

V  Erwerbstätigkeit sichern und entwickeln  



93Good Practice

PROJEKTBESCHREIBUNG

IQ Consult koordiniert die „Woche 

der Weiterbildung für, von und mit 

Menschen mit Migrationshinter-

grund“. Ziel ist es, der mangelnden 

Teilnahme von Migrantinnen und 

Migranten an Fort- und Weiterbil-

dungsangeboten entgegenzuwirken. 

Menschen mit Migrationshintergrund 

werden aufgerufen, sich zu informie-

ren. Weiterbildungsträgern wird die 

Möglichkeit gegeben, ihre Angebote 

bekannt zu machen und sich unter-

einander zu vernetzen. Die Anzahl 

der Veranstaltungen im Rahmen der 

Aktionswoche nahm in den letzten 

Jahren zu, und es wurde eine ver-

stärkte Kooperation und Vernetzung 

wichtiger Akteure bundesweit er-

zielt. 

LITERATUR / PRODUKTE

„Handbuch zur Woche der Weiter- �

bildung 2010“    

(www.pro-qualifi zierung.de)

„Handbuch zur Woche der Weiter- �

bildung 2009 für Menschen mit Mi-

grationshintergrund“ 

(www.pro-qualifi zierung.de)

Plakat zur Woche der Weiterbil- �

dung (www.pro-qualifi zierung.de)

Kontakt:
Leo Monz
DGB-Bildungswerk Bund e.V., Hans-Böckler-Straße 39, 40476 Düsseldorf
Kompetenzzentrum ProQualifi zierung
Tel.: 0211 / 4301-351
E-Mail: leo.monz@dgb-bildungswerk.de
www.pro-qualifi zierung.de
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WHKT, DÜSSELDORF

PUBLIKATIONSREIHE: ARBEIT, AUSBILDUNG, 
INTEGRATION, WEITERBILDUNG UND 
INTERKULTURELLE ÖFFNUNG

Angebot: 

Publikationsreihe – print und digital

motiv_1: Arbeit, Integration, Wei- �

terbildung

motiv_2: Weiterbildung �

motiv_3: Öffnungszeiten – Interkul- �

turelle Öffnung

PROFIL: Zukunft durch Ausbildung  �

(zweisprachig)

Dialog: Unternehmerinnen und �

Unternehmer mit Migrationshin-

tergrund

Methode: 

Journalistisch aufbereitete Themen 

mit interkulturellem Bezug – für Ar-

beit, Ausbildung, Beschäftigung und 

Qualifi zierung

Erfolge: 

Bundesweite Nachfrage �

Interesse von Multiplikatoren, z.B.  �

bei MO, Beraterinnen und Berater 

bei Kammern und Verbänden, Bil-

dungs- und Beratungseinrich-

tungen, Konsulaten, Kommunen, 

Agenturen, etc.

Netzwerkpartner setzen die Me- �

dien ein

ANGEBOT IN WEITEREN 

PHASEN

I Zugang, Ansprache, Information

II Berufl iche Orientierung und Planung

III Umsetzung und Qualifi zierung

IV Einstieg in die Erwerbstätigkeit  

V  Erwerbstätigkeit sichern und entwickeln  
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PROJEKTBESCHREIBUNG

Zur Ansprache und Gewährleistung 

eines nachhaltigen Transfers erfolg-

reicher Konzepte und Maßnahmen 

sowie der Darstellung von Vorbildern 

werden die Publikationen mit jeweils 

unterschiedlichen Schwerpunkten 

entwickelt und zielgruppenspezifi sch 

verteilt.

LITERATUR / PRODUKTE

Sämtliche Medien stehen unter www.

handwerk-nrw.de online zur Verfü-

gung (Menü „Service“, Unterpunkt 

„Migration“ auswählen)

Kontakt:
Rolf Göbels
Westdeutscher Handwerkskammertag, Sternwartstraße 27–29, 40223 Düsseldorf
Kompetenzzentrum ProQualifi zierung 
Tel: 0211 / 3007-760
E-Mail: rolf.goebels@handwerk-nrw.de
www.handwerk-nrw.de
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BWHW, FRANKFURT AM MAIN

ARBEITSMARKTGESPRÄCHE IN 
MIGRANTENORGANISATIONEN

Angebot: 

Förderung der Vernetzung und  �

Professionalisierung von Migran-

tenvereinen: MO haben oft struktu-

relle Defi zite und sind sich beste-

hender Unterstützungsmöglich-

keiten zur Arbeitsmarktintegration 

oder im Fall von Arbeitslosigkeit oft 

nicht bewusst. 

Die Vertreterinnen und Vertreter  �

von MO werden im Arbeitsmarkt-

gespräch für Fragen der beruf-

lichen Orientierung sensibilisiert 

und professionalisiert. Mit diesem 

Wissen fungieren sie anschließend 

als Multiplikatoren in ihren Organi-

sationen.

Ein Dialog zwischen Vertretern von  �

MO und Arbeitsmarktakteuren wie 

ARGEn, Arbeitsagenturen, Kam-

mern, Betrieben, Bildungsdienst-

leistern wird hergestellt.

Methode: 

Kontakt zu MO aufbauen, Bereitschaft 

der Vereinsmitglieder für eine solche 

Veranstaltung eruieren, Bedarfserhe-

bung durchführen und Thema festle-

gen, geeignete Referentinnen und 

Referenten gewinnen und informie-

ren, Öffentlichkeitsarbeit zur Teilneh-

merakquise umsetzen, Ablauf mit den 

Verantwortlichen des Vereins festle-

gen, Arbeitsmarktgespräche durch-

führen, dokumentieren und evaluieren.

Erfolge: 

Bei den letzten beiden Arbeitsmarkt- �

gesprächen im April nahmen 30 

bzw. 45-50 Personen (Taiwane-

sisch-Deutscher Frauenverein / La-

teinamerikanische Vereine) teil

Anfragen von den MO selbst, Ar- �

beitsmarktgespräche durchzufüh-

ren, häufen sich

Zugang, Ansprache, Information
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ANGEBOT IN WEITEREN 

PHASEN

I Zugang, Ansprache, Information

II Berufl iche Orientierung und Planung

III Umsetzung und Qualifi zierung

IV Einstieg in die Erwerbstätigkeit  

V  Erwerbstätigkeit sichern und entwickeln  

PROJEKTBESCHREIBUNG

Ziel der Arbeitsmarktgespräche ist 

es, den direkten Dialog zwischen 

Menschen mit Migrationshintergrund 

und Arbeitsmarktakteuren wie Ver-

treterinnen und Vertretern von AR-

GEn, Arbeitsagenturen, Kammern, 

Betrieben oder Bildungsdienst leistern 

zu initiieren und zu fördern. Dazu 

tauschen sich im Rahmen der Ar-

beitsmarktgespräche Mitglieder von 

Migrantenvereinen mit Arbeits-

marktakteuren über bestimmte As-

pekte des aktuellen, arbeitsmarkt-

politischen Geschehens aus – stets 

„vor Ort“, in den Räumlichkeiten  

der Vereine.

LITERATUR / PRODUKTE

Handlungsansatz des Kompetenz-

zentrums Integra.net: „Arbeitsmarkt-

gespräche in Migranten-Organisati-

onen“ (www.integra-net.org)

Kontakt:
Joannis Plastargias 
Bildungswerk der Hessischen Wirtschaft, Heddernheimer Landstraße 147, 60439 Frankfurt a. M.
Kompetenzzentrum Integra.net
Tel.: 069 / 580909-26
plastargias.joannis@bwhw.de
www.integra-net.org/Transferprojekt-Hessen
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AGARP, MAINZ

DAS NETZWERK MAINZER 
MIGRANTENORGANISATIONEN
 

Angebot:

Vernetzung von Migrantenorgani- �

sationen im kommunalen Raum

Qualifi zierung von Multiplikato- �

rinnen und Multiplikatoren 

Beteiligung von Migrantenorgani- �

sationen an kommunalen und lan-

desweiten sozial- und arbeitsmarkt-

politischen Planungsprozessen 

Methode: 

Entwicklung tragfähiger, nachhal- �

tiger  Arbeitsstrukturen durch die 

Vernetzung von Migrantenorgani-

sationen

Entwicklung praktischer Ansätze  �

zur Vermittlung und zur Kooperati-

on zwischen Migrantenorganisati-

onen und Trägern der Arbeits-

markt- und Sozialpolitik

Inhaltliche Unterstützung der Selbst- �

 hilfestrukturen von Migranten or-

ganisationen 

Erfolge: 

Netzwerkgründung mit Unterstüt- �

zung der Landeshauptstadt Mainz 

und nachhaltige Etablierung in 

kommunalen Strukturen

Netzwerk ist bei lokalen arbeits- �

markt- und sozialpolitischen Ak-

teuren als Ansprech- und Koopera-

tionspartner nachgefragt

ANGEBOT IN WEITEREN 

PHASEN

I Zugang, Ansprache, Information

II Berufl iche Orientierung und Planung

III Umsetzung und Qualifi zierung

IV Einstieg in die Erwerbstätigkeit  

V  Erwerbstätigkeit sichern und entwickeln  
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PROJEKTBESCHREIBUNG

Die Arbeitsgemeinschaft der Beiräte 

für Migration und Integration Rhein-

land-Pfalz (AGARP) sowie der Bun-

deszuwanderungs- und Integrations-

rat übernehmen im Kompetenzzent-

rum InBeZ die Aufgaben: 

Systematisierung der Multiplikato- �

renarbeit im Handlungsfeld

Transfer der Modelle in die Regionen �

regionale und bundesweite Lobby-  �

und Öffentlichkeitsarbeit insbeson-

dere in Richtung der Migrantenver-

bände und -organisationen

Schulungen, Tagungen und Ver-  �

netzung 

LITERATUR / PRODUKTE

Gründungsdokumentation Netzwerk 

(auf Anfrage)

Kontakt:
Sabina Steller und Nurhayat Canpolat 
AGARP, Frauenlobstr. 15–19, 55128 Mainz
Kompetenzzentrum InBeZ
Tel.: 06131 / 6230045 
E-Mail: sabina.steller@agarp.de, nurhayat.canpolat@agarp.de
www.inbez.de
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Angebot:

Das Handbuch „Aktive Vereine“ rich-

tet sich an Vertreterinnen und Vertre-

ter von Migrantenorganisationen.

Darin sind verschiedene Inhalte zur 

Professionalisierung der Vereins-

arbeit und der Stärkung des ehren-

amtlichen Engagements aufbereitet.

Methode: 

Durchführung einer Qualifi zierungs- �

reihe für Vertreterinnen und Ver-

treter von Migrantenorganisationen

Evaluierung und Dokumentation  �

der Qualifi zierung als Handbuch 

„Aktive Vereine“

Verbreitung der Ergebnisse, Empo- �

werment von Migrantenorganisati-

onen

Erfolge: 

600 Broschüren und ca. 300 CD- �

ROM bundesweit verteilt 

Bundesweite Anfragen zu Koopera- �

tion und Transfer 

ANGEBOT IN WEITEREN 

PHASEN

I Zugang, Ansprache, Information

II Berufl iche Orientierung und Planung

III Umsetzung und Qualifi zierung

IV Einstieg in die Erwerbstätigkeit  

V  Erwerbstätigkeit sichern und entwickeln  

AGARP, MAINZ

HANDBUCH „AKTIVE VEREINE“
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PROJEKTBESCHREIBUNG

Im Handbuch „Aktive Vereine“ sind 

zentrale Inhalte der Qualifi zierungs-

reihe „Beraterinnen und Berater für 

Integration und Beschäftigung“ lese-

freundlich dargestellt. Die Themen 

Kommunikation, interkulturelle Kom-

petenz, Wissensmanagement, Netz-

werkarbeit, Beratung und Rolle der 

Multiplikatorinnen und Multiplika-

toren werden durch Anhänge, 

Übungsblätter und weiterführende 

Informationen ergänzt. Die Kapitel 

gliedern sich jeweils in eine fachliche 

Einführung, eine Beschreibung der 

Praxis in den Vereinen sowie Anre-

gungen, Tipps und Übungen. 

LITERATUR / PRODUKTE

Broschüre „Aktive Vereine“  �

(www.agarp.de)

Qualifizierung „Projekt-Manage- �

ment“ (auf Anfrage)

Kontakt:
Hans-Peter Wilka
AGARP, Frauenlobstr. 15–19, 55118 Mainz
Kompetenzzentrum InBeZ
Tel.: 06131 / 2876711 
E-Mail: hans-peter.wilka@agarp.de
www.agarp.de
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NOBI-KOORDINATION, HAMBURG

JOB-KONTAKT. DIE MESSE FÜR VIELFALT AUF 
DEM ARBEITSMARKT

Angebot: 

Jobmesse für Arbeitgeber, um neue  �

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

mit Migrationshintergrund zu ge-

winnen 

Jobmesse für arbeitsuchende Men- �

schen mit Migrationshintergrund 

Informationen von Trägern der Mi- �

grationsarbeit zu Themen wie z.B. 

Weiterbildung, Bewerbung, Aner-

kennung von Abschlüssen oder 

Existenzgründung

Methode: 

Organisation einer Messe mit Stän- �

den in einem zentral gelegenen 

und bekannten Gebäude wie z.B. 

Handels- oder Handwerkskammer 

Job-Kontakt wird großfl ächig im  �

Hamburger Stadtgebiet sowie über 

die öffentlichen Verkehrsmittel be-

worben. Eine begleitende Bericht-

erstattung in der deutschspra-

chigen und ausländischen Presse 

stellt größtmögliche Aufmerksam-

keit sicher

Einbindung von Kammern, Arbeits- �

verwaltung, Hamburger Senat, Mi-

grantenorganisationen und Ham-

burger Trägern der Migrationsar-

beit zur Sicherstellung des Zugangs 

zu den Zielgruppen

Erfolge: 

Job-Kontakt hat sich etabliert und fi n-

det 2010 schon zum dritten Mal statt. 

Bis zu 3.000 Besucherinnen und Be-

sucher haben die Gelegenheit mit bis 

zu 40 ausstellenden Unternehmen di-

rekt ins Gespräch zu kommen. 

ANGEBOT IN WEITEREN 

PHASEN

I Zugang, Ansprache, Information

II Berufl iche Orientierung und Planung

III Umsetzung und Qualifi zierung

IV Einstieg in die Erwerbstätigkeit  

V  Erwerbstätigkeit sichern und entwickeln  
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PROJEKTBESCHREIBUNG

Die Jobmesse Job-Kontakt wird in 

Hamburg seit 2008 jährlich durchge-

führt. 2010 war die Handwerkskam-

mer Hamburg (HWK) mit dem ELB-

CAMPUS erstmalig Veranstaltungsort 

der Messe. Sie wird in Kooperation 

mit der Handelskammer HH, dem Di-

akonischen Werk HH, IBA GmbH, 

passage gGmbH, der Freien und Han-

sestadt Hamburg, der Agentur für 

Arbeit Hamburg, team-arbeit Ham-

burg, Hamburger Arbeitsgemein-

schaft SGB II und Einnahmen durch 

die Messestände fi nanziert.

LITERATUR / PRODUKTE

Darstellung in der IQ-Impulsmappe 8 

„Zugänge schaffen“ (www.intqua.de)

Kontakt:
Gesine Keßler-Mohr
Handwerkskammer Hamburg, Holstenwall 12, 20355 Hamburg
Kompetenzzentrum NOBI
Tel.: 040 / 35905-456
E-Mail: gkessler@hwk-hamburg.de
www.nobi-nord.de
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PROZESSKETTE

II. Berufl iche Orientierung und Planung



106

INNOVISION CONCEPTS, AUGSBURG

ANQUA – ANFORDERUNGSORIENTIERTE 
KOMPETENZFESTSTELLUNG IM HANDWERK

Angebot:

Exemplarische Entwicklung von an- �

forderungsorientierten Kompetenz-

feststellungsverfahren in zwei 

Handwerksberufen

Ressourcenorientierte Kompetenz- �

feststellungsverfahren in der Bera-

tung von Personen mit Migrations-

hintergrund zur Unterstützung der 

Entwicklung von individuellen be-

rufl ichen Perspektiven

Informations- und Beratungsange- �

bot über Voraussetzungen und Ein-

stieg in die Erwerbstätigkeit oder  

berufl iche und sprachliche Qualifi -

zierung

Methode: 

Einsatz von ressourcen- und anfor- �

derungsorientierten Kompetenz-

feststellungsverfahren

Selbsteinschätzung und Fremdbe- �

wertung der individuellen Kompe-

tenzen

Arbeitsmarktrelevante und anschluss- �

fähige Ergebnisdokumentation

Individuelle Laufbahnberatung �

Erfolge: 

Erfolgreiche Vermittlung von Bera- �

tungskundinnen und Beratungs-

kunden in Qualifi zierungen und 

den ersten Arbeitsmarkt

Vorstellung und Diskussion des  �

Konzeptes

ANGEBOT IN WEITEREN 

PHASEN

I Zugang, Ansprache, Information

II Berufl iche Orientierung und Planung  

III Umsetzung und Qualifi zierung

IV Einstieg in die Erwerbstätigkeit

V  Erwerbstätigkeit sichern und entwickeln  

Berufl iche Orientierung und Planung
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PROJEKTBESCHREIBUNG

Das Projekt entwickelt ein standardi-

siertes Verfahren zur Überprüfung 

berufl icher Kompetenzen in Hand-

werks berufen. In der berufsprakti-

schen Kom petenzfeststellung geht es 

um den Ab gleich eines Soll-Profi ls zu 

einem Berufsbild mit dem Ist-Profi l. 

Das Soll-Profi l ergibt sich in Anleh-

nung an die Ausbildungsverordnung 

und den Ausbildungsrahmenplan 

bzw. aus einem unternehmensspezi-

fi schen Anforderungsprofi l für einen 

Arbeitsplatz. Ziel der in AnQua ent-

wickelten berufspraktischen Kompe-

tenzfeststellung ist die realistische 

Dar stellung des Ist-Profi ls eines Be-

werbers für ein Anerkennungsver-

fahren und / oder eine weiterführende 

Bildungsplanung.

Kontakt:
Andrea Agbo-Uebelherr (Projektleitung)
InnoVision Concepts, Werderstr. 2, 86159 Augsburg
Kompetenzzentrum MigraNet
Tel.: 0821 / 328737-7
E-Mail:andrea.agbo-uebelherr@innovision-concepts.de
www.innovision-concepts.de
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TÜR AN TÜR, AUGSBURG

BEDARFSANALYSE EXISTENZGRÜNDUNG

Angebot:

Bedarfsanalyse bei Existenzgründern 

und Existenzgründerinnen und Be-

standselbstständigen mit Migrations-

hintergrund

Methode: 

Bedarfsanalyse bei Existenzgründe-

rInnen und Bestandselbstständigen 

mit Migrationshintergrund

Erfolge: 

Stadt Augsburg / Wirtschaftreferat  �

beteiligt sich an der Befragung 

durch Entwicklung eines eigenen 

Fragekomplexes

Gespräche bilden Ausgangspunkt  �

für weitere Kooperationen

ANGEBOT IN WEITEREN 

PHASEN

I Zugang, Ansprache, Information

II Berufl iche Orientierung und Planung  

III Umsetzung und Qualifi zierung

IV Einstieg in die Erwerbstätigkeit  

V  Erwerbstätigkeit sichern und entwickeln
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PROJEKTBESCHREIBUNG

Der Fragebogen orientiert sich an 

dem 4+1 Phasen Modell, das im Fach-

arbeitskreis Existenzgründung entwi-

ckelt wurde.  

Durch die Befragung soll deutlich 

werden, welche Themen für Gründer 

und Gründerinnen relevant sind. Die 

Ergebnisse der Fragebögen dienen 

als Basis für gezielte Informationsver-

anstaltungen und Beratungsangebote.

LITERATUR / PRODUKTE

Fragebogen (auf Anfrage)

Kontakt:
Christiane Lembert
Tür an Tür, Werderstr. 2, 86159 Augsburg
Kompetenzzentrum MigraNet
Tel.: 0821 / 90799-17
christiane.lembert@tuerantuer.de
www.migranet.org 
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TÜR AN TÜR, AUGSBURG

MEHRSPRACHIGE GRÜNDUNGSFIBEL 

Angebot:

Verschafft Gründungswilligen ei- �

nen ersten, leicht verständlichen 

Überblick über alle Fragen, die im 

Gründungsgeschehen von Bedeu-

tung sind 

Bietet eine Übersicht über mög- �

liche Ansprechpartner

Ist viersprachig: Deutsch, Russisch,  �

Türkisch und Arabisch. Ist somit 

auch für Beratungsstellen zum 

Weitergeben sehr interessant

Methode: 

Aufbereitung des Gründungspro- �

zesses aus der Perspektive von 

Gründerinnen und Gründern: z.B. 

Businessplan für die Startphase, 

Finanzplan etc. 

Erfolge: 

Einsatz bei ARGEn und Agentur für  �

Arbeit Augsburg

Einsatz bei der Zielgruppe der  �

gründungsbereiten Migrantinnen 

und Migranten

Sehr große Nachfrage, geht in die  �

3. Aufl age 

ANGEBOT IN WEITEREN 

PHASEN

I Zugang, Ansprache, Information

II Berufl iche Orientierung und Planung  

III Umsetzung und Qualifi zierung

IV Einstieg in die Erwerbstätigkeit

V  Erwerbstätigkeit sichern und entwickeln
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PROJEKTBESCHREIBUNG

Die Gründungsfi bel entstand in der 

EQUAL-Phase von MigraNet als Pro-

dukt der Teilprojekte AMGE (Meso-

potamien Verein e.V.) und Chance M 

(Handwerkskammer für Schwaben) 

aus der Notwendigkeit heraus, den 

gründungsbereiten Migrantinnen und 

Migranten eine leicht verständliche 

Zusammenfassung wichtiger Schritte 

im Gründungsgeschehen an die Hand 

zu geben. 

LITERATUR / PRODUKTE

Broschüre „Gründungsfi bel in vier 

Sprachen“ (migranet.de, Materialien)

Kontakt:
Christiane Lembert
Tür an Tür, Werderstr. 2, 86159 Augsburg
Kompetenzzentrum MigraNet
Tel.: 0821 / 90799-17
christiane.lembert@tuerantuer.de
www.migranet.org  
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GFBM, BERLIN

KOMPETENZFESTSTELLUNG MIT
KOMPASS-PLUS

Angebot:

Das Angebot der Kompetenzfeststel-

lung wird im Netzwerk des Kompe-

tenzzentrums KUMULUS-PLUS als 

Instrument zur Optimierung von Be-

ratungsprozessen angewendet. Die 

Ergebnisse der Kompetenzfeststel-

lung bilden die Grundlage für den 

weiteren Beratungsprozess. Die Teil-

nahme von Ratsuchenden erfolgt 

nach einer individuellen Abstimmung 

zwischen den Beratern und den Rat-

suchenden. Sie ist freiwilliger Be-

standteil eines Beratungsprozesses.

Methode: 

„KomPass-Plus“ ist ein speziell auf  �

Menschen mit Migrationshinter-

grund abgestimmtes Verfahren, 

was als „Baukastensystem“ funkti-

oniert. Je nach Anforderung beträgt 

die Teilnahme zwischen einer und 

zwei Wochen.

Die Ergebnisse werden für die wei- �

tere Berufswegeplanung in einer 

Empfehlung dokumentiert.  

Außerdem erarbeiten die Teilneh-

merinnen und Teilnehmer in der 

mehrsprachig angelegten Doku-

mentationsmappe „KomPass“ ihr 

eigenes berufl iches Erfahrungs- 

und Qualifi kationsprofi l

Die individuelle Auswertung der  �

Ergebnisse erfolgt durch die Bera-

tungsfachkraft zusammen mit den 

Ratsuchenden.

Erfolge: 

Monatlich nehmen 16 Personen am 

Kom petenzfeststellungsverfahren 

teil.

ANGEBOT IN WEITEREN 

PHASEN

I Zugang, Ansprache, Information

II Berufl iche Orientierung und Planung  

III Umsetzung und Qualifi zierung

IV Einstieg in die Erwerbstätigkeit

V  Erwerbstätigkeit sichern und entwickeln  



113Good Practice

PROJEKTBESCHREIBUNG

Im Mittelpunkt der Arbeit des Kom-

petenzzentrums KUMULUS-PLUS 

steht die zielgruppenspezifi sche be-

rufl iche Einzelberatung. Aufgabe der 

Beratung ist es, zusammen mit den 

ratsuchenden Menschen einen indivi-

duellen Leitfaden zu erarbeiten, der 

die Berufswegeplanung unterstützen 

kann.

LITERATUR / PRODUKTE

Broschüre: „Kompetenzfeststellung 

mit KomPass / KomPass-Plus“  

(www.kumulus-plus.de)

Kontakt:
Joachim Dellbrück und Günther Kühling
GFBM e.V., Lützowstr. 106, 10785 Berlin
Kompetenzzentrum KUMULUS-PLUS
Tel.: 030 / 617764-67 
dellbrueck@gfbm.de
www.kumulus-plus.de
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LIFE, BERLIN

BERATUNG UND QUALIFIZIERUNG 
VON INGENIEURINNEN MIT 
MIGRATIONSHINTERGRUND

Angebot:

Das Angebot richtet sich an erwerbs-

lose Ingenieurinnen mit Migrations-

hintergrund und unterstützt sie beim 

Berufseinstieg im Bereich der Erneu-

erbaren Energien durch: 

Beratung bei der berufl ichen Ori- �

entierung und der Praktikums- und 

Arbeitsplatzsuche 

Feststellung von Fach- und Schlüs- �

selkompetenzen 

Qualifi zierung und Branchenorien- �

tierung in Erneuerbaren Energien 

(Solar- und Windenergie, Biomas-

se, Energieeffi zienz)

Unterstützung bei der Erarbeitung  �

einer Bewerbungsstrategie

Methode: 

Migrationsspezifi sche Berufsbera- �

tung in Präsenz und online 

Kompetenzfeststellung über leitfa- �

dengestützte Interviews und As-

sessmentcenter

Qualifi zierung / Branchenorientie- �

rung in Erneuerbaren Energien 

über Fachvorträge, Gruppenarbeit, 

Experteninterviews, Betriebsbe-

sichtigungen

Integration von Sprachförderung in  �

den Fachunterricht

Erfolge: 

30 erwerbslose Ingenieurinnen ha- �

ben die achtmonatige Maßnahme 

bisher erfolgreich abgeschlossen. 

70% der Frauen haben nach Ab-

schluss der Maßnahme eine Arbeit 

gefunden, die ihren Qualifi kationen 

entspricht. 50% in der Branche der 

Erneuerbaren Energien.

Darüber hinaus lernen die Teilneh- �

merinnen den Wert der eigenen 

Kompetenzen einzuschätzen und 

ihre Kompetenzen in deutscher 

Sprache auszudrücken.
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ANGEBOT IN WEITEREN 

PHASEN

I Zugang, Ansprache, Information

II Berufl iche Orientierung und Planung  

III Umsetzung und Qualifi zierung

IV Einstieg in die Erwerbstätigkeit  

V  Erwerbstätigkeit sichern und entwickeln  

PROJEKTBESCHREIBUNG

Acht Monate lang werden jeweils 15 

erwerbslose Ingenieurinnen mit Mig-

rationshintergrund beim Berufsein-

stieg in die Erneuerbaren Energien 

unterstützt. Durch Kompetenzfest-

stellung, Qualifi zierung und Branchen-

orientierung lernen die Teilneh-

merinnen die Anforderungen der Er-

neuerbaren Energie-Branche kennen 

und sich darin berufl ich zu verorten.

Sie setzen sich mit der deutschen Ar-

beitswelt auseinander und erproben 

ihre Kompetenzen in Betriebsprakti-

ka. Nicht selten gelingt dabei der 

Schritt in den ersten Arbeitsmarkt.

LITERATUR / PRODUKTE

Broschüre „Mit Energie in die  �

berufl  iche Zukunft“ (www.life-on-

line.de) 

Broschüre „Abenteuer Assessment- �

center“ (www.life-online.de)

Broschüre „Heldinnen wie wir“  �

(www.life-online.de)

Kontakt:
Andrea Simon
LIFE e.V., Dircksenstraße 47, 10178 Berlin
Kompetenzzentrum KUMULUS-PLUS
Tel.: 030 / 308798-17
E-Mail: simon@life-online.de
www.life-online.de
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WHKT, DÜSSELDORF

KOMPETENZFESTSTELLUNGSVERFAHREN IM 
FRISEUR- UND GEBÄUDEREINIGERHANDWERK

Angebot:

Kompetenzfeststellung für Flücht- �

linge in der Region Köln im Friseur- 

und im Gebäudereinigerhandwerk 

Transfer von Erfahrungen aus den  �

Regionen Münster und Augsburg, 

die zuvor bereits entsprechende 

Kompetenzfeststellungen realisiert 

haben

Methode: 

Ausarbeitung einer Konzeption und  �

einer Ablaufplanung für die Durch-

führung der Kompetenzfeststel-

lungen

An verschiedenen Stationen zeigen  �

Fachkräfte mit Flüchtlingshinter-

grund, was und wie sie ihr Hand-

werk beherrschen

Teilnehmerakquise in den Flücht- �

lingsnetzwerken

Kooperation mit der ARGE und  �

weiteren Beratungsstellen

PR und ÖA �

Erfolge: 

Realisierung der Kompetenzfest- �

stellungen mit hoher Zufriedenheit 

auf Seiten der Teilnehmerinnen 

und Teilnehmer, Dozentinnen und 

Dozenten und der beteiligten Bil-

dungseinrichtung sowie der Hand-

werkskammer

Anschlussqualifi zierungen  �

Individuelle Qualifi zierungsbera- �

tung und Vermittlung

ANGEBOT IN WEITEREN 

PHASEN

I Zugang, Ansprache, Information

II Berufl iche Orientierung und Planung  

III Umsetzung und Qualifi zierung

IV Einstieg in die Erwerbstätigkeit  

V  Erwerbstätigkeit sichern und entwickeln  
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PROJEKTBESCHREIBUNG

Auf Initiative des WHKT und auf Ba-

sis von Erfahrungen aus der EQUAL 

II-Projektphase konnten die HWK zu 

Köln, das dazugehörige Bildungs-

zentrum und ein vor Ort existierendes 

Flüchtlingsnetzwerk (XENOS) so zu-

sammengebracht werden, dass Fach-

kräfte mit Flüchtlingshintergrund in 

Kompetenzfeststellungen zeigen 

konnten, über welche Fähigkeiten sie 

verfügen. Individuelle Beratungen 

und Vermittlungen waren dadurch 

möglich. Hemmnisse seitens der Teil-

nehmerinnen und Teilnehmer in 

Richtung Weiterbildung konnten ab-

gebaut werden.

LITERATUR / PRODUKTE

Folder / Flyer zum Projekt (auf An- �

frage)

Erfahrungsbericht (auf Anfrage) �

Kontakt:
Peter Dohmen
Westdeutscher Handwerkskammertag, Sternwartstraße 27–29, 40223 Düsseldorf
Kompetenzzentrum ProQualifi zierung
Tel: 0211 / 3007-707
E-Mail: peter.dohmen@handwerk-nrw.de
www.handwerk-nrw.de
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WHKT, DÜSSELDORF

LEITFADEN ZUR ANERKENNUNG 
AUSLÄNDISCHER BERUFSABSCHLÜSSE

Angebot:

Publikation eines Leitfadens für die  �

Beratungsstellen, die für die Aner-

kennung ausländischer Berufsab-

schlüsse im Handwerk zuständig 

sind 

Transfer von Erfahrungen, die  �

durch die Anwendung des Leit-

fadens gewonnen wurden

Beratung und Weiterleitung von  �

zahlreichen Einzelanfragen an die 

jeweils zuständigen Stellen

Methode: 

Konzeption und Entwicklung eines  �

Leitfadens zur Anerkennung von 

im Ausland erworbenen Berufs-

abschlüssen 

Transfer der Erfahrungen sowie  �

Entwicklung und Abstimmung ei-

ner Grundsatzposition mit den 

Handwerkskammern

Erfolge: 

Verzahnung der Themen Anerken- �

nung, Kompetenzfeststellung, Be-

ratung, Qualifi zierung und Vermitt-

lung als ganzheitlicher Prozess 

Impulse für die Diskussion auf  �

Bundesebene

bundesweiter Transfer der Erfah- �

rungen und Beteiligung an Diskus-

sionen in Expertengremien

Sensibilisierung von Multiplikato- �

rinnen und Multiplikatoren aus 

dem Haupt- und Ehrenamt für die 

Thematik

ANGEBOT IN WEITEREN 

PHASEN

I Zugang, Ansprache, Information

II Berufl iche Orientierung und Planung  

III Umsetzung und Qualifi zierung

IV Einstieg in die Erwerbstätigkeit  

V  Erwerbstätigkeit sichern und entwickeln  
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PROJEKTBESCHREIBUNG

Das Thema „Anerkennung auslän-

discher Berufsabschlüsse“ ist facet-

tenreich und komplex. 

Unterschiedliche gesetzliche Vor-

schriften wirken zusammen und je 

nach Antrag sind verschiedene Stel-

len zuständig und beraten. Hinzu 

kommt, dass eine objektive Einschät-

zung von Berufsabschlüssen aus Dritt-

staaten kaum in ausreichender Weise 

möglich ist. Zusätzlich erschwert 

wird das Aufgaben feld dadurch, dass 

es in der Praxis immer auch um infor-

mell erworbene Kompetenzen geht. 

Damit ist das Thema Anerkennung 

eng mit den Bereichen Kompetenz-

feststellung, Weiterbildungsberatung, 

Qualifi zierung und der anschließen-

den Vermittlung verzahnt und initiiert 

eine Prozesskette.

LITERATUR / PRODUKTE

Publikation: „Anerkennung auslän-

discher Bildungsnachweise – Leitfa-

den für Beratungs- und Anerkennungs-

stellen“ (www.handwerk-nrw.de, Menü 

„Service“, Unterpunkt „Migration“)

Kontakt:
Rolf Göbels
Westdeutscher Handwerkskammertag, Sternwartstraße 27–29, 40223 Düsseldorf
Kompetenzzentrum ProQualifi zierung
Tel: 0211 / 3007-760
E-Mail: rolf.goebels@handwerk-nrw.de
www.handwerk-nrw.de
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Angebot:

Qualifi zierung von Mitgliedern von  �

Migrantenorganisationen (MO) zu 

„Bewerbungslotsen“, damit sie an-

schließend als Multiplikatorinnen 

und Multiplikatoren agieren können.  

Diese Multiplikatorinnen und Mul- �

tiplikatoren sollen zukünftig Mit-

glieder ihrer MO bei Fragen zu 

Qualifizierungs- und Weiterbil-

dungsangeboten im Rhein-Main-

Gebiet unterstützen und zu Ange-

boten „lotsen“.

Die Multiplikatorinnen und Multi- �

plikatoren bilden eine Scharnier-

stelle zwischen dem IQ Transfer-

projekt KUBI und den Mitgliedern 

ihrer MO.

Methode: 

Die zukünftigen Multiplikatorinnen  �

und Multiplikatoren erhalten an 

vier Abenden umfassende Schu-

lungen zum Thema Bewerbung.

Die Zusammenstellung einer Be- �

werbungsmappe ist Schwerpunkt 

der Workshops.

Die Schulungsteilnehmerinnen und  �

Schulungsteilnehmer erhalten In-

formationen und Material zu den 

Weiterbildungseinrichtungen in 

Frankfurt und Umgebung.

Erfolge: 

Erste Transfer-Workshops haben statt-

g  efunden, ausgebildete Lotsen re-

ferier ten in ihrer Community Bewer-

bungstipps. Weitere Schulungen sind 

geplant. 

ANGEBOT IN WEITEREN 

PHASEN

I Zugang, Ansprache, Information

II Berufl iche Orientierung und Planung  

III Umsetzung und Qualifi zierung

IV Einstieg in die Erwerbstätigkeit

V  Erwerbstätigkeit sichern und entwickeln  

KUBI, FRANKFURT AM MAIN

QUALIFIZIERUNG VON MO-MITGLIEDERN ZU 
BEWERBUNGSLOTSEN 
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PROJEKTBESCHREIBUNG

Ziel der Multiplikatorenschulungen 

ist es, aktive Vereinsmitglieder in MO 

zu Bewerbungslotsen zu qualifi zie-

ren. Sie sollen in ihren Vereinen rund 

um das Thema Bewerbung ansprech-

bar sein. Zudem sollen sie als Lotse 

die MO-Mitglieder bei Fragen zu 

Qualifi zierungs- und Weiterbildungs-

möglichkeiten in Frankfurt und Um-

gebung unterstützen. 

LITERATUR / PRODUKTE

Handlungsansatz „Multiplikatoren-

schulungen für Mitglieder von 

Migrantenvereinen“ 

(www.integra-net.org)

Kontakt:
Bülent Ersoy 
KUBI – Verein für Kultur und Bildung e.V., Burgstr. 106, 60389 Frankfurt am Main
Kompetenzzentrum  Integra.net
Tel.: 069 / 150411-27
E-Mail: ersoy@kubi.info
www.integra-net.org/Transferprojekt-Hessen
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KOMPASS, FRANKFURT AM MAIN

QUALIFIZIERUNG ZUM „GRÜNDERSCOUT“ 

Angebot:

Qualifi zierung von Mitgliedern aus  �

Migrantenorganisationen (MO) zu 

Gründerscouts: Sie werden durch 

die Schulung in die Lage versetzt, 

als Scouts andere Vereinsmitglieder 

in die Selbstständigkeit zu führen.

Befähigung der Gründerscouts zur  �

Identifi kation von Gründungspo-

tenzialen bei Vereinsmitgliedern. 

Förderung der berufl ichen Integra- �

tion durch die Unterstützung von 

MO-Mitgliedern auf ihrem Weg zur 

berufl ichen Selbstständigkeit.

Methode: 

Schulungen an vier Abenden zu  �

den Anforderungen an eine Grün-

dungsperson und den dazu erfor-

derlichen Kompetenzen

Vermittlung des Know-how zur  �

Durchführung eines Kompetenz-

feststellungsverfahren bei Grün-

dungsinteressierten

Begleitung der Teilnehmerinnen  �

und Teilnehmer auch nach der 

Schulungsphase, wenn sie in ihrer 

MO als Scout aktiv werden

Erfolge: 

Kontinuierliche Vertiefung der  �

Gründerscoutkompetenzen in Fol-

getreffen

Berufl iche Integration der Vereins- �

mitglieder durch erfolgreiche 

Unter nehmensgründungen

Ausrichtung von Transferwork- �

shops

ANGEBOT IN WEITEREN 

PHASEN

I Zugang, Ansprache, Information

II Berufl iche Orientierung und Planung  

III Umsetzung und Qualifi zierung

IV Einstieg in die Erwerbstätigkeit

V  Erwerbstätigkeit sichern und entwickeln  
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PROJEKTBESCHREIBUNG

Mitglieder aus Migrantenorganisati-

onen werden als Gründerscouts qua-

lifi ziert. An vier Abenden lernen diese 

Multiplikatorinnen und Multiplika-

toren, welche Anforderungen mit ei-

ner Existenzgründung einhergehen. 

Ziel ist es, die Multiplikatorinnen und 

Multiplikatoren derart zu stärken, dass 

diese bei Mitgliedern ihres Vereins 

Potenziale für eine erfolgreiche Selbst-

ständigkeit erkennen und Gründungs-

interessierte auf ihrem Weg in die Selbst-

ständigkeit unterstützen können.

LITERATUR / PRODUKTE

Handlungsansatz „Multiplikatoren- �

schulungen für Mitglieder von Mi-

grantenvereinen“ 

(www.integra-net.org)

„Kompetenzfeststellungsverfahren  �

für Gründungsinteressierte“ (auf 

Anfrage)

Kontakt:
Jasmin Karimnia
Kompass – Zentrum für Existenzgründungen gGmbH, 
Hanauer Landstraße 521, 60386 Frankfurt am Main
Kompetenzzentrum Integra.net
Tel.: 069 / 21978-0 
E-Mail: jasmin.karimnia@kompassfrankfurt.de
www.integra-net.org/Transferprojekt-Hessen
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ACCESS, KIEL

LEITFADEN ZUR ANERKENNUNG 
AUSLÄNDISCHER ABSCHLÜSSE

Angebot:

Der Leitfaden zur Anerkennung aus-

ländischer Abschlüsse für Schleswig-

Holstein wurde 2006 erstellt und 

seitdem ständig aktualisiert. Neben 

Deutsch ist der Leitfaden auch in den 

Sprachen Englisch, Russisch und 

Türkisch erhältlich.

Er bündelt Informationen zu Aner-

kennungsverfahren und zuständigen 

Stellen und unterstützt damit die Be-

raterinnen, Berater, Migrantinnen 

und Migranten in Schleswig-Holstein 

bei der Anerkennung von im Ausland 

erworbener Abschlüsse und Qualifi -

kationen.

Methode: 

Gedruckte Broschüre in Deutsch,  �

Türkisch, Russisch und Englisch

Zusätzlich Download im Internet  �

unter: www.access-frsh.de und 

www.nobi-nord.de  

Ständige Aktualisierung auf www. �

access-frsh.de

Erfolge: 

Der Leitfaden wird landesweit seit 

seinem Erscheinen 2006 als Arbeits-

hilfe anerkannt und genutzt.

2010 liegt er in der dritten Aufl age  �

vor

Er wird im Rahmen von Gremien,  �

Veranstaltungen etc. bekannt ge-

macht

ANGEBOT IN WEITEREN 

PHASEN

I Zugang, Ansprache, Information

II Berufl iche Orientierung und Planung  

III Umsetzung und Qualifi zierung

IV Einstieg in die Erwerbstätigkeit  

V  Erwerbstätigkeit sichern und entwickeln  
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PROJEKTBESCHREIBUNG

access – Agentur zur Förderung der 

Bildungs- und Berufszugänge für 

Flüchtlinge, Migrantinnen und Mig-

ranten in Schleswig-Holstein ist unter 

der Trägerschaft des Flüchtlingsrates 

Schleswig-Holstein e.V.

Der „Leitfaden zur Anerkennung aus-

ländischer Schul- und Berufsab-

schlüsse in Schleswig-Holstein“  ist 

eine Bündelung von Informationen zu 

Anerkennungsverfahren in verschie-

denen Berufsbereichen sowie Aner-

kennungsstellen und zuständigen 

Behörden in Schleswig-Holstein. 

Ziel ist die Unterstützung der Arbeit 

von Beraterinnen und Beratern und 

die Erleichterung des Zugangs zu An-

erkennungsverfahren für Migran-

tinnen und Migranten. 

LITERATUR / PRODUKTE

„Leitfaden zur Anerkennung aus-

ländischer Schul- und Berufsab-

schlüsse in Schleswig-Holstein“ 

(www.access-frsh.de)

Kontakt:
Farzaneh Vagdy-Voß 
Flüchtlingsrat Schleswig-Holstein e.V., Projekt access, Oldenburger Str. 25, 24143 Kiel
Kompetenzzentrum NOBI
Tel.: 0431-20509524
E-Mail: access@frsh.de
www.access-frsh.de



126 Berufl iche Orientierung und Planung

FBM, NÜRNBERG

KOMPETENZBASIERTE 
WEITERBILDUNGSBERATUNG

Angebot:

Berufl iche Orientierung  �

Eruierung verschiedener Möglich- �

keiten zum weiteren berufl ichen 

Werdegang 

Beratung zur Anerkennung auslän- �

discher Abschlüsse

Kompetenzfeststellung (subjekt-  �

und nach Möglichkeit anforde-

rungsorientiert),

Passgenaue Zuweisung in Weiter- �

bildungsmaßnahmen

Beratung zur Externenprüfung �

Beratung zum Arbeitsmarkt �

Methode: 

Zielgruppenspezifi sche Beratung �

Kompetenzfeststellung (Kompe- �

tenzenpanorama, selbst entwickelte 

Fragebögen, Interview)

Hilfen zur Erlangung von Selbst- �

kompetenz der Teilnehmenden 

(Bewerbungstraining, Lernmetho-

dik, Überblick über relevante Insti-

tutionen, Suche nach Weiterbil-

dungsangeboten etc.)

Erfolge: 

Schließung einer Lücke in der Be- �

ratungslandschaft der Metropolre-

gion Nürnberg 

Passgenaue Vermittlung von Teil- �

nehmenden in Bildungs- und Wei-

terbildungsangebote 

Absolvierung von Berufsabschlüs- �

sen durch die Externenprüfung 

ANGEBOT IN WEITEREN 

PHASEN

I Zugang, Ansprache, Information

II Berufl iche Orientierung und Planung  

III Umsetzung und Qualifi zierung

IV Einstieg in die Erwerbstätigkeit

V  Erwerbstätigkeit sichern und entwickeln  
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PROJEKTBESCHREIBUNG

Das Projekt „Kompetenzbasierte Wei-

terbildungsberatung“ wird von der 

FBM mbH, einer Tochtergesellschaft 

der Handwerkskammer für Mittel-

franken in Nürnberg, durchgeführt. 

Zielgruppe sind Menschen mit Mig-

rationshintergrund, die über einschlä-

gige berufl iche Erfahrungen aus dem 

In- oder Ausland verfügen. In einem 

langjährig durch das Projekt aufge-

bauten Netzwerk der relevanten Ak-

teure wird durch zielgerichtete Bera-

tung und Vermittlung der Teilneh-

menden dem Fachkräftemangel vor-

gebeugt.

LITERATUR / PRODUKTE

Konzept „Modulare Nachqualifi zie- �

rung und berufsbegleitende Quali-

fi zierung für Menschen mit Migra-

tionshintergrund“ (auf Anfrage)

Curricula, Qualifi zierungspläne etc.  �

(auf Anfrage)

Kontakt:
Florian Schromm
FBM mbH – Gesellschaft zur Förderung der Berufsbildung im Handwerk 
Mittelfranken m.b.H., Sulzbacher Str. 11–15, 90489 Nürnberg
Kompetenzzentrum MigraNet
Tel.: 0911/8103303 
E-Mail: f.schromm.fbm@hwk-mittelfranken.de
www.hwk-fbm.de
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GENRES, NEUBRANDENBURG

JOBFIT

Angebot:

Jobfi t richtet sich an arbeitslose Er-

wachsene mit Migrationshintergrund, 

die einen Arbeitsmarktzugang su-

chen. Das modular aufgebaute Ange-

bot umfasst zum Beispiel die Bestands-

aufnahme formaler, non-formaler und  

informeller Kompetenzen sowie die 

berufliche Orientierung und Bil-

dungsberatung. 

Methode: 

Das Angebot umfasst die fünf Mo- �

dule: individuelles Erstgespräch, 

Deutsch für die Arbeitswelt, Kom-

petenzfeststellung, betriebliches 

Praktikum sowie eine gemeinsame 

Auswertung erreichter Ergebnisse 

und die Planung der weiteren be-

rufl ichen Entwicklung.  

Sowohl eine vor- als auch eine  �

nach geschaltete Beratung wird an-

geboten. Die Ergebnisse von JobFit 

bilden hierbei die Grundlage für 

die wei tere berufl iche Beratung 

und Un ter stützung der Arbeitsu-

chenden. 

Erfolge: 

20% der Langzeitarbeitslosen konn- �

 ten in Arbeit vermittelt werden

Einleitung des Interkulturellen Öff- �

nungsprozesses bei regionalen Un-

ternehmen 

ANGEBOT IN WEITEREN 

PHASEN

I Zugang, Ansprache, Information

II Berufl iche Orientierung und Planung  

III Umsetzung und Qualifi zierung

IV Einstieg in die Erwerbstätigkeit

V  Erwerbstätigkeit sichern und entwickeln  
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PROJEKTBESCHREIBUNG

Der Integrationsfachdienst Migration 

Mecklenburgische Seenplatte / Vor-

pommern steht für die Förderung ei-

ner frühzeitigen, systematischen 

sprachlichen und berufl ichen Qualifi -

zierung von Migrantinnen und Mig-

ranten, deren Arbeitsmarktintegrati-

on sowie für die Verbesserung der 

strukturellen Voraussetzungen für die 

Integration. 

Die Transferstelle steht Akteuren des 

Arbeitsmarktes und der Integrations- 

und Bildungsarbeit zur Verfügung, 

um zu einer Optimierung berufl icher 

Integration beizutragen. Als Kontakt- 

und Informationsstelle, aber auch mit 

seinen Fortbildungen zur interkultu-

rellen Öffnung, leistet sie Beiträge zur 

Chancengleichheit bei der Arbeits-

marktintegration. 

Aus den Erfahrungen mit Jobfi t her-

aus ist das Nachfolgemodell Step In! 

entwickelt worden. In Step In! fi ndet 

sich eine stärkere inhaltliche Ausdif-

ferenzierung der Bildungsinhalte, um 

die Heterogenität der Teilnehmer-

gruppen in ländlichen Räumen bes-

ser berücksichtigen zu können.

LITERATUR/PRODUKTE

Maßnahmekonzept und Musterstunden-

plan (auf Anfrage)

Kontakt:
Andrea Wegner, 
genres e.V. – Gesellschaft für nachhaltige Regionalentwicklung und Strukturforschung, 
Helmut-Just-Straße 4, 17036 Neubrandenburg
Kompetenzzentrum NOBI
Tel.: 0395 / 57072-15 
E-Mail: wegner@genres-online.de 
www.genres-online.de
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EXIS EUROPA E.V., ZWICKAU

INFORMATIONS- UND BERATUNGSSTELLE 
FÜR ANERKENNUNG SACHSEN

Angebot:

Studie zur Bedarfsanalyse im Be- �

reich „Anerkennung ausländischer 

Abschlüsse in Sachsen“

Konzeptentwicklung für eine „In- �

formations- und Beratungsstelle für 

Anerkennung Sachsen“ (IBAS)

Leitfaden zu Anerkennungsverfah- �

ren in Sachsen

Methode: 

Um möglichst umfassende und aus-

sagekräftige Studienergebnisse zu 

erhalten und daraus eine IBAS-Struk-

tur ableiten zu können, wurden Befra-

gungen (schriftlich, persönlich und 

telefonisch) mit Anerkennungsstel-

len, Migrantenorganisationen, Bera-

tungsstellen, Integrationsbeauftrag-

ten, Bildungseinrichtungen, Arbeits-

verwaltungen und Menschen mit 

Migrationshintergrund durchge-

führt.

Zusätz lich wurden Workshops in ver-

schiedenen sächsischen Regionen 

durch geführt und ausgewertet. 

Erfolge: 

Zusammenbringen von unter- �

schiedlichen Akteuren, die über 

Erfahrungen im Bereich „Anerken-

nung ausländischer Abschlüsse“ 

verfügen 

Beispielhafte Beratung und Infor- �

mation von Interessenten zu Fra-

gen des Zuganges, zu Verfahrens-

fragen und Ansprechpartnern

ANGEBOT IN WEITEREN 

PHASEN

I Zugang, Ansprache, Information

II Berufl iche Orientierung und Planung  

III Umsetzung und Qualifi zierung

IV Einstieg in die Erwerbstätigkeit  

V  Erwerbstätigkeit sichern und entwickeln  
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PROJEKTBESCHREIBUNG

EXIS hat im Auftrag des Sächsischen 

Staatsministeriums für Soziales und 

Verbraucherschutz, des Sächsischen 

Staatsministeriums für Wirtschaft und 

Arbeit und des Bundesamtes für Mi-

gration und Flüchtlinge, eine Studie 

in Sachsen zum Thema Anerkennung 

von im Ausland erworbenen Qualifi -

kationen durchgeführt. Im Zentrum 

steht dabei die Dokumentation der 

verschiedenen Blickwinkel auf das 

Thema und die Aufarbeitung der Pra-

xis in Sachsen. Positive Verfahrens-

weisen sollen herausgestellt sowie 

Verbesserungspotenziale aufgezeigt 

und Netzwerke ausgebaut werden.

LITERATUR/PRODUKTE

Studie: „Anerkennung ausländi- �

scher Abschlüsse in Sachsen“ (auf 

Anfrage)

„Leitfaden zur Anerkennung aus- �

ländischer Qualifikationenn in 

Sachsen – eine Orientierungshilfe 

für Akteure und Ratsuchende“

Kontakt:
Sandra Scheibe und Kay Tröger
EXIS Europa e.V., Am Schwanenteich 4, 08056 Zwickau
Kompetenzzentrum InbeZ
Tel.: 0375 / 39093-65 
E-Mail: post@exis.de
www.inbez.de
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PROZESSKETTE

III. Umsetzung und Qualifi zierung
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ATIAD, DÜSSELDORF

TRAINING: INTERKULTURELLE KOMPETENZ FÜR 
UNTERNEHMERINNEN UND UNTERNEHMER 
MIT MIGRATIONSHINTERGRUND 

Angebot:

Training zur Vermittlung interkul- �

tureller Kompetenz und interkultu-

reller Unternehmensführung für 

Führungskräfte in migrantischen 

Unternehmen; inhaltliche Schwer-

punkte sind u.a. Personalführung 

und -auswahl

Austausch in einem Netzwerk von  �

Unternehmerinnen und Unter-

nehmern mit Migrationshinter-

grund zum Thema interkulturelle 

Öffnung

Methode: 

Zweisprachige Einladung (Deutsch/ �

Türkisch) 

Interaktives Training mit Gruppen- �

arbeiten, Simulationen,  Erfahrungs-

berichten, Rollenspielen und Dis-

kussionen

Erfolge: 

Es wurden zahlreiche Trainings mit  �

Erfolg durchgeführt. Die aktive 

Teil nahme zeigt ein großes Interes-

se und unterstreicht den Informa-

tions bedarf zur Thematik

Teilnehmende Führungskräfte sind  �

interessiert an weiteren Trainings 

zu Themen wie interkulturelle Mit-

ar beiterführung und Personalfragen

ANGEBOT IN WEITEREN 

PHASEN

I Zugang, Ansprache, Information

II Berufl iche Orientierung und Planung

III Umsetzung und Qualifi zierung  

IV Einstieg in die Erwerbstätigkeit   

V  Erwerbstätigkeit sichern und entwickeln
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PROJEKTBESCHREIBUNG

Kulturell vielfältige Gesellschafts-  

und Arbeitskulturen betonen zuneh-

mend die maßgebliche Relevanz in-

terkultureller Unternehmensführung: 

Sie ist wichtig für den sozialpoli-

tischen und wirtschaftlichen Erfolg 

sowie die langfristige Marktpositio-

nierung von Unternehmen und Be-

trieben. Mit mehr als 600.000 Firmen 

in Deutschland und etwa 2,3 Mio. Ar-

beitskräften besteht auch bei migran-

tischen Unternehmen und Betrieben 

ein Bedarf an Sensibilisierung für in-

terkulturelle Öffnungsansätze. Des-

halb wurden für Führungskräfte die-

ser Unternehmen in Kooperation mit 

dem DGB-Bildungswerk Trainings 

konzipiert und durchgeführt. 

LITERATUR / PRODUKTE

Flyer „Training Interkulturelle Kom-

petenz für Unternehmerinnen und 

Unternehmer“ (auf Anfrage)

Kontakt:
Ömer Sağlam
ATIAD e.V., Wiesenstr. 21, 40549 Düsseldorf
Kompetenzzentrum ProQualifi zierung
Tel.: 0211 / 502121
E-Mail: oemer.saglam@atiad.org
www.atiad.org
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FACHARBEITSKREIS QUALIFIZIERUNG, FRANKFURT

QUALIFIZIERUNG IM SOZIALEN NAHRAUM 
(QUIS)

Angebot:

Erreichen von Zielgruppen mit Mo- �

bilitätseinschränkungen, die von 

Regelmaßnahmen nach SGB III 

und II nicht erreicht werden 

Zugänge, Empowerment und Ein- �

stieg in berufl iche Qualifi zierung 

für diese Zielgruppe schaffen 

Arbeitsansätze von Arbeitsmarkt,  �

Bildung, Sozialer Arbeit und Stadt-

(teil)entwicklung verknüpfen

Methode: 

Sozialer Nahraum als Arbeitsansatz: 

Bildung an „Orten des Vertrauens“  �

Niederschwellige Zugänge schaf- �

fen, um ohne Verpfl ichtung tätig zu 

werden und sich daraus berufl ich 

zu orientieren 

Berufl iche Qualifi zierung in di- �

rekter, alltäglicher Praxis integriert 

anbieten  (tätig sein und lernen)

Erfolge: 

Personen mit unterschiedlichen Mo- �

bi litätseinschränkungen können mit 

diesem Angebot erreicht werden

Zugang, Orientierung, Information,  �

Beratung, Planung, Qualifi zierung  

und erste Zugänge zu Betrieben 

fi n den an „Orten des Vertrauens“ 

statt 

Soziale Arbeit (Gemeinwesenar- �

beit) und Arbeitsmarktakteure be-

wegen sich aufeinander zu

ANGEBOT IN WEITEREN 

PHASEN

I Zugang, Ansprache, Information

II Berufl iche Orientierung und Planung

III Umsetzung und Qualifi zierung  

IV Einstieg in die Erwerbstätigkeit   

V  Erwerbstätigkeit sichern und entwickeln
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PROJEKTBESCHREIBUNG

Der Ansatz wurde im Rahmen des IQ-

Netzwerks in München (2005–2007) 

und Mannheim (seit 2008) erprobt. 

Beide Standorte arbeiten gemeinsam 

mit einem Saarbrücker Partner im 

Rahmen des Facharbeitskreises Qua-

lifi zierung zusammen und entwickeln 

ihre Ansätze kontinuierlich weiter. Es 

konnte folgendes nachgewiesen wer-

den: Durch Beratungs- und Qualifi -

zierungsansätze im Sozialen Nah-

raum besteht die Möglichkeit, be-

stimmte Zielgruppen, explizit solche 

mit Mobilitätseinschränkungen (be-

rufl ich, persönlich und räumlich), die 

keinen Zugang zu Maßnahmen der 

Bundesagentur für Arbeit haben, an 

berufl iche Bildung heranzuführen. 

Sie werden damit in die Lage versetzt, 

an Maßnahmen der Arbeitsmarktin-

tegration, insbesondere berufl icher 

Weiterbildung, aussichtsreich teilzu-

nehmen. 

LITERATUR / PRODUKTE

Konzeptpapier „Die Bedeutung des  �

Sozialen Nahraums für die beruf-

liche Integration von Migrantinnen 

und Migranten“ (auf Anfrage)

Dossier  „Qualifi zierung im Sozialen  �

Nahraum“ (www.integra-net.org)

Kontakt:
Juliane Firlus (Leiterin Facharbeitskreis) 
Bildungswerk der Hessischen Wirtschaft,
Frankfurt 
Kompetenzzentrum Integra.net 
Tel.: 069 / 580909-67
E-Mail: fi rlus.juliane@bwhw.de
www.integra-net.org

Wolfgang Vogt (Sprecher Arbeitsgruppe)
Forschungs- und Transferstelle G.I.M., 
Saarbrücken
Kompetenzzentrum Integra.net
Tel.: 0681 / 5867-490
E-Mail: vogt@gim-htw.de
www.integra-net.org
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HWK, ASM UND PASSAGE, HAMBURG

INTEGRIERTE SPRACHFÖRDERUNG IN 
LEHRGÄNGEN ZUR AUSBILDUNG DER 
AUSBILDER

Angebot:

Unter der Koordination des Kompe-

tenzzentrums NOBI bieten HWK und 

HK Hamburg in Kooperation mit der 

Koordinierungsstelle Berufsbezoge-

nes Deutsch, passage gGmbH, eine 

Ausbildung der Ausbilder mit inte-

grierter Sprachförderung (Deutsch 

als Zweitsprache) an.

ASM hat ein zielgruppengerechtes 

Curriculum entwickelt und sich damit 

erfolgreich beim BIBB um Förderung 

beworben. Damit wird auf den Trans-

fer des 4+1-Phasen-Modells zur Exis-

tenzgründung von Migrantinnen und 

Migranten hingewirkt. 

Methode: 

Team-Teaching von Fachdozentin  �

und Fachdozent und Deutsch-als-

Zweitsprache-Lehrkraft  

Flankierendes Stützangebot zur  �

vertiefenden Bearbeitung bildungs-

sprachlicher Inhalte 

Vorgeschaltete Trainingsmaßnah me  �

für die Fachdozentinnen und Fach -

dozenten zur Sprachsensibilisierung

Überarbeitung der Lehr-, Lern- und  �

Testmaterialien

Auswertung der AdA-Kurse an der  �

HWK (Zwischenbericht, www.nobi-

nord.de)

Erfolge: 

Im Frühjahr 2010 begann der erste  �

Durchlauf an der HWK, von zehn 

Teilnehmerinnen und Teilnehmern 

bestanden neun, zwei bilden be-

reits in ihren Betrieben aus.

Im August startete der erste Kurs  �

an der HK

Zwei weitere Kurse fanden ab Sep- �

tember 2010 in der HWK statt.

ANGEBOT IN WEITEREN 

PHASEN

I Zugang, Ansprache, Information

II Berufl iche Orientierung und Planung

III Umsetzung und Qualifi zierung

IV Einstieg in die Erwerbstätigkeit

V  Erwerbstätigkeit sichern und entwickeln
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PROJEKTBESCHREIBUNG

Viele migrantische Betriebe würden 

gern ausbilden, aber es fehlt ihnen 

der Nachweis ihrer pädagogischen 

Eignung. Die Ausbildereignungsprü-

fung stellt  – vor allem sprachlich – 

eine große Hürde dar. In dieser Quali-

fi zierungsmaßnahme kann durch das 

Team-Teaching von Fach- und Sprach-

dozentinnen eine enge Verknüpfung 

von fachlichen und sprachlichen In-

halten realisiert werden. Die Präsenz 

der Deutsch-als-Zweitsprache-Do-

zentin im Fachunterricht ermöglicht 

z.B. in Gruppenarbeitsphasen die in-

tensive Unterstützung bei Sprach-

schwierigkeiten. Durch die vor ge-

schaltete Maßnahme zur Sprach sensi-

bilisierung werden die Fach dozen-

tinnen und -dozenten auf Möglichkei-

ten aufmerksam gemacht, den Fach-

unterricht sprachlich zu vereinfachen. 

LITERATUR / PRODUKTE

Flyer „Ausbildung der Ausbilder“  �

(www.asm-hh.de)

ASM-Konzept „Qualifi zierungslehr- �

gang Ausbildung der Ausbilder mit 

Migrationshintergrund (Ada) “ (auf 

Anfrage)

Kontakt:
Marion Wartumjan und Nicolas Bui
„Transferstelle Existenzgründung und 
-sicherung“, Arbeitsgemeinschaft selbst-
ständiger Migranten  e.V. (ASM),
Schauenburger Str. 49, 20095 Hamburg
Kompetenzzentrum NOBI
Tel.: 040 / 36138-703
E-Mail: marion.wartumjan@asm-hh.de
www.asm-hh.de

Iris Beckmann-Schulz
Koordinierungsstelle Berufsbezogenes 
Deutsch (NOBI), passage gGmbH, 
Nagelsweg 14, 20097 Hamburg
Kompetenzzentrum NOBI
Tel.: 040 / 241927-86
E-Mail: iris.beckmann-schulz@passage-
hamburg.de
www.deutsch-am-arbeitsplatz.de
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Angebot:

Mit den Qualitätskriterien für den Be-

rufs bezogenen Unterricht „Deutsch als 

Zweitsprache“ hat der Facharbeits-

kreis Berufsbezogenes Deutsch im 

Netzwerk IQ 2008 ein Instrument ent-

wickelt, mit dem Kurse und Maßnah-

men zum berufsbezoge nen Deutsch 

besser geplant, umge setzt und beur-

teilt werden können. 

Auf dieser Grundlage wurde das Kon-

zept für die Fortbildung entwickelt, 

die sich an strategische Akteure und 

Praxisvertreter richtet und seit Ende 

2009 umgesetzt und laufend fortent-

wickelt wird.

Methode: 

In der Fortbildung werden die di- �

daktischen Prinzipien Bedarfsori-

entierung, Handlungsorientierung 

und Teilnehmerorientierung in Be-

zug zum berufsbezogenen Deutsch 

als Zweitsprache-Unterricht erläu-

tert und durch Praxisbeispiele illus-

triert. Anhand von Kriterienkata-

logen und Konzeptbeispielen wer-

den durch die Teilnehmer differen-

zierte Bewertungen von Kurskonzep-

 ten vorgenommen und dargestellt.

Auf diese Weise wird in ein Bewer- �

tungssystem von berufsbezogenem 

Unterricht eingeführt, das eine 

gute Grundlage für die Planung 

und Ausgestaltung von berufsbezo-

genen Sprachkursen bietet.

Gleichzeitig werden die für eine  �

qualitativ hochwertige Planung und 

Umsetzung von Maßnahmen not-

wendigen Rahmenbedingungen 

skizziert und diskutiert.

Erfolge: 

Die Fortbildung wurde bisher in Augs-

burg, München, Frankfurt und Ham-

burg durchgeführt. 

Die Resonanz und Bewertung seitens 

der Teilnehmerinnen und Teilnehmer 

war sehr positiv: Besonders hervor-

gehoben wurden die konstruktive Zu-

sammenarbeit und der fachliche Aus-

tausch zwischen Bildungsplanern 

und Unterrichtspraktikern.

FORTBILDUNG: „QUALITÄTSKRITERIEN 
BERUFSBEZOGENES DEUTSCH“ 

PASSAGE, HAMBURG
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Kontakt:
Iris Beckmann-Schulz
Koordinierungsstelle Berufsbezogenes Deutsch,
passage gGmbH, Nagelsweg 14, 20097 Hamburg
Kompetenzzentrum NOBI
Tel.: 040 / 241927-86
E-Mail: iris.beckmann-schulz@passage-hamburg.de
www.passage-hamburg.de

ANGEBOT IN WEITEREN 

PHASEN

I Zugang, Ansprache, Information

II Berufl iche Orientierung und Planung

III Umsetzung und Qualifi zierung  

IV Einstieg in die Erwerbstätigkeit   

V  Erwerbstätigkeit sichern und entwickeln

PROJEKTBESCHREIBUNG

Die Koordinierungsstelle Berufsbezo-

genes Deutsch greift die vielfältigen 

kommunikativen Anforderungen an 

Weiterbildungen in und für Betriebe 

auf und trägt zur Fundierung eines 

Konzepts für den berufsorientierten 

Deutschunterricht bei.

LITERATUR / PRODUKTE

Seminarkonzept: Präsentation  �

„Qualitätskriterien interaktiv“, Kri-

terienkataloge (auf Anfrage)

FAK Berufsbezogenes Deutsch  �

im Netzwerk IQ: Integration – 

Arbeit – Sprache: Qualitätskriterien 

für den berufsbezogenen Unter-

richt Deutsch als Zweitsprache 

(www.nobi-nord.de)
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BWTW, JENA

Angebot:

Die Weiterbildung „Außenhandels-

assistent/in für Osteuropa“ richtet 

sich an arbeitslose Zugewanderte aus 

Osteuropa. Sie wird mit der IHK-Prü-

fung „Fachkraft für Export-Marke-

ting“ abgeschlossen. 

Vermittelt werden Kenntnisse für Ex-

portmarketing und Vertrieb sowie 

spezielle kaufmännische Zusatzquali-

fi kationen für den Außenhandel.

Methode: 

Lehrgang ist modular aufgebaut �

Ressourcenorientierte Qualifi zie- �

rung, die explizit auf migranten-

spezifi sche Potenziale zurückgreift 

dreimonatige Praktikumsphase  �

Empowerment- und Diversity-An- �

satz zur Stärkung der Selbstaktivie-

rung der Zuwanderer 

Erfolge: 

70% der Teilnehmerinnen und  �

Teilnehmer haben sechs Monate 

nach Abschluss eine Beschäftigung 

aufgenommen

Interesse am Transfer in andere Re- �

gionen: zahlreiche Anfragen z.B. 

aus Hessen durch die tschechisch-

slowakische Wirtschaftsvereinigung 

ANGEBOT IN WEITEREN 

PHASEN

I Zugang, Ansprache, Information

II Berufl iche Orientierung und Planung

III Umsetzung und Qualifi zierung  

IV Einstieg in die Erwerbstätigkeit   

V  Erwerbstätigkeit sichern und entwickeln

QUALIFIZIERUNG ZUR 
AUSSENHANDELSASSISTENT/IN FÜR 
OSTEUROPA  
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PROJEKTBESCHREIBUNG

Arbeitslose Zugewanderte aus Ost-

europa (Sprachlevel ab B2) erhalten 

10 Monate lang einen maßgeschnei-

derten Fachunterricht im Exportmar-

keting und schließen ihn mit einem 

IHK-Zertifi kat „Fachkraft für Export-

Marketing“ ab. 

Sie absolvieren ein dreimonatiges 

Praktikum in KMU, die mit dem Di-

versity-Ansatz vertraut sind. Die Teil-

nehmerinnen und Teilnehmer werden 

von interkulturell kompetenten Lehr-

kräften unterrichtet.

LITERATUR / PRODUKTE

Broschüre: Transferkonzept „Außen-

handelsassistent/in für Osteuropa –                

Erfolgsfaktoren ressourcenorientier-

ter Weiterbildung für Migrantin nen 

und Migranten“ (www.integra-net.

org)

Kontakt:
Steffen Jacobi
Bildungswerk der Thüringer Wirtschaft e. V., Steinweg 24, 07743 Jena
Kompetenzzentrum Integra.net
Tel.: 03641 / 637590 
E-Mail: info@jena.bwtw.de
www.integra-net.org/Transferprojekt-Thueringen
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BWTW, JENA

LEHRGANGSBEGLEITUNG DURCH 
UNTERNEHMEN: „MASSNAHMEBEIRAT“  

Angebot: 

Durch den „Maßnahmebeirat” sind 

Unternehmen, die Praktika für die 

Teilnehmer einer berufl ichen Qualifi -

zierungsmaßnahme anbieten, an der 

inhaltlichen Gestaltung dieser Quali-

fi zierung beteiligt. Der Beirat befasst 

sich in regelmäßigen Abständen mit 

den fachlichen, personellen und me-

thodisch-didaktischen Belangen der 

Qualifi zierung. Er dient damit als In-

strument der Qualitätsverbesserung.

Methode: 

Aktive Beteiligung der Praktikums- �

fi rmen an der Gestaltung einer 

Qualifi zierungsmaßnahme durch die 

Teilnahme am Maßnahmebeirat

In Zusammenarbeit mit dem Bil- �

dungsträger üben die Praktikums-

fi rmen einen direkten Einfl uss auf 

die Qualifi zierung und die Ausge-

staltung der Praktika aus.

Interkulturelle Trainings für die  �

Prak tikumsfi rmen sensibilisieren 

sie für den Umgang mit den Zu -

gewanderten

Erfolge: 

Durch den Maßnahmebeirat wurde  �

eine spürbar höhere Qualität der 

Maßnahme erreicht, weil die Mit-

glieder Mitspracherecht bei der 

Optimierung der Unterrichtsinhalte 

haben.

Durch das Involvieren der Prakti- �

kumsfi rmen wird ein größerer Pra-

xisbezug hergestellt und der Maß-

nahmenverlauf effektiver gestaltet.

ANGEBOT IN WEITEREN 

PHASEN

I Zugang, Ansprache, Information

II Berufl iche Orientierung und Planung

III Umsetzung und Qualifi zierung  

IV Einstieg in die Erwerbstätigkeit   

V  Erwerbstätigkeit sichern und entwickeln
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PROJEKTBESCHREIBUNG

Der Maßnahmebeirat ist ein Lehr-

gang begleitendes Instrument. Der 

Bei rat nimmt in regelmäßigen Ab-

ständen zu den fachlichen, perso-

nellen und methodisch-didaktischen 

Belangen der Maßnahme Stellung 

und hilft so, die Qualität des Lehr-

gangs zu optimieren. Das Gremium 

bildet ein Kommunikationszentrum 

zwischen den Firmen, der IHK, den 

ARGEn, Dozentinnen und Dozenten, 

Teilnehmerinnen und Teilnehmern und 

dem Bildungsträger. Der Maßnahme-

beirat wurde begleitend zu der Quali-

fi zierung „Außenhandelsassistent/in 

für Osteuropa” entwickelt und er-

probt, kann aber prinzipiell auch in an-

deren Lehrgängen eingesetzt werden.

LITERATUR / PRODUKTE

Broschüre: Transferkonzept „Außen-

handelsassistent/in für Osteuropa“. 

Erfolgsfaktoren ressourcenorientier-

ter Weiterbildung für Migrantin nen 

und Migranten (www.integra-net.org)

Kontakt:
Steffen Jacobi
Bildungswerk der Thüringer Wirtschaft e. V., Steinweg 24, 07743 Jena
Kompetenzzentrum Integra.net
Tel.: 03641 / 637590 
E-Mail: info@jena.bwtw.de
www.integra-net.org/Transferprojekt-Thueringen
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INTERKULTURELLES BILDUNGSZENTRUM, MANNHEIM 

WEITERBILDUNGSBEGLEITENDE HILFEN

Angebot:

Die weiterbildungsbegleitenden Hil-

fen (WbH) unterstützen Menschen 

mit Migrationshintergrund bei einer 

berufl ichen Qualifi zierung. Sie be-

stehen aus einem Bündel an Unter-

stützungs angeboten, die individuell 

und bedarfs orientiert angewendet 

werden.

Methode: 

Inhaltlich-fachliche und sprach- �

liche Unterstützung durch zusätz-

liche Lerneinheiten (individuell 

oder in Kleingruppen) und beglei-

tendes Betriebspraktikum 

Sozialpädagogisches Coaching zur  �

Stärkung des Selbstbewusstseins 

und der Motivation der Teilneh-

merinnen und Teilnehmer 

Beratungsgespräche, um Teilneh- �

merinnen und Teilnehmer über in-

dividuelle berufl iche Perspektiven 

zu beraten und mit ihnen die näch-

sten berufl ichen Schritte zu planen

Erfolge: 

„IHK Zertifi katslehrgang Betriebs- �

wirtschaftliche Grundlagen mit 

weiterbildungsbegleitenden Hil-

fen“, Kooperation von ikubiz und 

IHK Rhein-Neckar 

„Nachqualifi zierung von Friseu- �

rinnen und Friseuren in Mann-

heim“ Kooperation von ikubiz, 

HWK Mannheim, Rhein-Neckar-

Odenwald, Berufsschule, Friseur-

innung, Stadt Mannheim 

ANGEBOT IN WEITEREN 

PHASEN

I Zugang, Ansprache, Information

II Berufl iche Orientierung und Planung

III Umsetzung und Qualifi zierung  

IV Einstieg in die Erwerbstätigkeit   

V  Erwerbstätigkeit sichern und entwickeln
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PROJEKTBESCHREIBUNG

Die erfolgreiche Durchführung von 

WbH basiert auf der Feststellung der 

individuellen Lernvoraussetzungen 

und berufl ichen Ziele. 

Das Lernen in Kleingruppen und die 

differenzierte Förderung der Einzel-

nen ergänzen den Regelunterricht 

und vermeiden Lernrückstände. Mit 

den WbH werden Rahmenbedin-

gungen geschaffen, die es den Teil-

nehmenden ermöglichen, die Weiter-

bildung in den gewohnten Lebensab-

lauf einzuplanen. Deshalb werden 

WbH stets fl exibel und bedarfsorien-

tiert angeboten. 

LITERATUR / PRODUKTE

Broschüre „Transferkonzept IHK  �

Zertifi katslehrgang Betriebswirt-

schaftliche Grundlagen mit weiter-

bildungsbegleitenden Hilfen“ 

(www.integra-net.org)

Film „Gut abgeschnitten“   �

(www. integra-net.org)

Kontakt:
Hüseyin Ertunç 
Interkulturelles Bildungszentrum Mannheim gGmbH, G 2, 3–4, 68159 Mannheim
Kompetenzzentrum Integra.net
Tel. 0621 / 1567373
E-Mail: hueseyin.ertunc@ikubiz.de 
www.integra-net.org/Transferprojekt-Baden-Wuerttemberg
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PROZESSKETTE

IV. Einstieg in die Erwerbstätigkeit
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ARBEIT UND BILDUNG, BERLIN

BERATUNG: PERSONAL- UND 
ARBEITSMARKTMANAGEMENT  

Angebot:

Beratung von kleinen und mittleren 

Betrieben zur Entwicklung  und Ge-

winnung von Arbeitsplätzen und zum 

Erhalt bestehender Arbeitsplätze. Zu-

dem werden Migrantinnen und Mig-

ranten auf die gewonnenen Arbeits-

plätze vermittelt. 

Methode: 

Beratung von Betriebsinhabern  �

und Betriebsinhaberinnen von 

Klein- und Mittelbetrieben 

Beratung von Beschäftigten bei der  �

individuellen Personalentwicklung 

und Sicherung bestehender 

Arbeits plätze

Beratung von Ratsuchenden und  �

Vermittlung auf zur Verfügung ste-

hende Arbeitsplätze

Zusammenarbeit mit den Kammern  �

(IHK und HWK)

Erfolge: 

Auf Grundlage der direkten Kontakte 

(p.a. 600) zu Klein- und Mittelbetrie-

ben werden jährlich bis zu  15 % (p.a. 

4.300) der Ratsuchenden des Kompe-

tenzzentrums KUMULUS-PLUS in ein 

dauerhaftes Arbeits verhältnis vermit-

telt.

ANGEBOT IN WEITEREN 

PHASEN

I Zugang, Ansprache, Information

II Berufl iche Orientierung und Planung

III Umsetzung und Qualifi zierung  

IV Einstieg in die Erwerbstätigkeit   

V  Erwerbstätigkeit sichern und entwickeln

Einstieg in die Erwerbstätigkeit
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PROJEKTBESCHREIBUNG

Ziel dieses Transferprojektes ist die 

Beratung von kleinen und mittleren 

Betrieben zur Entwicklung  und Ge-

winnung von Arbeitsplätzen und dem 

Erhalt bestehender Arbeitsplätze. 

Weiterhin ist es Ziel, Ratsuchende, 

die sich an das Netzwerk KUMULUS- 

PLUS wenden, zu beraten, zu beglei-

ten und auf die gewonnenen Arbeits-

plätze zu vermitteln. 

LITERATUR / PRODUKTE

Dokumentation und Handbuch der 

Betriebsberatung (auf Anfrage)

Kontakt:
Mehmet Türk und Stefan Nowack 
Arbeit und Bildung e.V., Lindenstr. 20–25, 10969 Berlin 
Kompetenzzentrum KUMULUS-PLUS
Tel.: 030 / 2593095-0  
mehmet.tuerk@aub-berlin.de
www.kumulus-plus.de
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MOZAIK, BIELEFELD

BEWERBUNGSCOACHING IN 
MIGRANTENORGANISATIONEN 

Angebot:

Zweisprachige migrantenspezi- �

fische Kompetenzfeststellung 

(Deutsch und Herkunftssprache)

Zweisprachige Beratung und Be- �

gleitung beim Erstellen und Überar-

beiten von Bewerbungsunterlagen 

Aufzeigen von Möglichkeiten der  �

Arbeitssuche u.a. in Migrantenun-

ternehmen und international täti-

gen Unternehmen von „Einheimi-

schen“ mit Bedarf an zweispra-

chigen Mitarbeitern

Methode: 

Das MO-Bewerbungscoaching kann 

mobil in mehreren MO und/oder als 

festes Angebot in einer MO mit meh-

reren Zweigstellen angeboten wer-

den. Für die Durchführung werden 

MO-Bewerbercoachs u.a. nach fol-

genden Kriterien ausgewählt: Gute 

Sprachkenntnisse in Deutsch und der 

Herkunftssprache, Anerkennung in 

der MO-Community, interkulturelle 

Offenheit. Darüber hinaus werden die 

Coachs durch MOZAIK geschult, um 

die Qualität des Bewerbungscoaching 

zu sichern.

Erfolge: 

Im Rahmen des Vorgängerprojektes 

konnten 33 % der ratsuchenden Mig-

rantinnen und Migranten durch MO-

Bewerbercoachs in Arbeit und Wei-

terbildung vermittelt werden.

 2010 wird das Konzept des „Mobilen 

MO-Bewerbungscoaching“ im Rah-

men eines Kooperationsprojektes 

zwischen der ARGE Düsseldorf und 

IMAZ e.V. & MOZAIK gGmbH in fünf 

Düsseldorfer Migrantenorganisa-

tionen umgesetzt.

ANGEBOT IN WEITEREN 

PHASEN

I Zugang, Ansprache, Information

II Berufl iche Orientierung und Planung

III Umsetzung und Qualifi zierung  

IV Einstieg in die Erwerbstätigkeit   

V  Erwerbstätigkeit sichern und entwickeln

Einstieg in die Erwerbstätigkeit
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PROJEKTBESCHREIBUNG

Bei den MO-Bewerbungscoachings 

handelt es sich um ein niedrigschwel-

liges Angebot, das sich an arbeitslose 

und von Arbeitslosigkeit bedrohte 

Migrantinnen und Migranten richtet. 

Geschulte und qualifi zierte zweispra-

chige Beraterinnen und Berater aus 

MO sollen bei der Arbeitssuche und 

bei der Erstellung der Bewerbungs-

unterlagen Unterstützung leisten. 

Durch zielgruppenspezifi sche Bera-

tungs- und Serviceleistungen, die vor 

allem am Wochenende und am späten 

Nachmittag angeboten werden, soll 

eine besonders hohe Erreichbarkeit 

von Migrantinnen und Migranten ge-

währleistet werden. 

LITERATUR / PRODUKTE

Konzept: „Beteiligung von Migran- �

tenselbstorganisationen (MSO) an 

der Arbeitsmarktintegration von 

Migrantinnen und Migranten durch 

MSO Bildungsbeauftragte“

Konzept: Projektzwischenbericht  �

2009, Transferprojekt (www.pro-

qualifi zierung.de) „Netzwerk Mi-

grantenselbstorganisationen mit 

Bewerbungscenter“ (info@mozaik.

de, auf Anfrage)

Kontakt:
Cemalettin Özer
MOZAIK gemeinnützige Gesellschaft für interkulturelle Bildungs- und 
Beratungsangebote mbH, Herforder Str. 46, D-33602 Bielefeld
Kompetenzzentrum ProQualifi zierung
Tel.: 0521 / 329709-0 
E-Mail: oezer@mozaik.de
www.mozaik.de
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SIMA, SAARBRÜCKEN

ARBEITEN IN DEUTSCHLAND FÜR 
AUSLÄNDISCHE STUDIERENDE 

Angebot:

Frühzeitige Information und Bera- �

tung von ausländischen Studieren-

den in Deutschland und Arbeitge-

bern über Bedingungen zur Ar-

beitsaufnahme nach dem Studium

Information und Austausch zwi- �

schen Wirtschaftsunternehmen 

und Studierenden

Information über (über)regionale  �

Beratungsstrukturen für auslän-

dische Studierende

Methode: 

Kooperationsveranstaltung mit  �

Ausländerbehörde, Agentur für Ar-

beit und ARGE, Kommune, Univer-

sitäten und Unternehmen

Information über arbeits- und aus- �

länderrechtliche Bedingungen zur 

Arbeitsaufnahme

Information über aktuelle regio- �

nale, deutsche und europäische 

Arbeitsmarktperspektiven

Frage- und Diskussionsrunde mit  �

Wirtschaftsunternehmen

Erfolge: 

Zwei erfolgreich durchgeführte  �

Veranstaltungen in Saarbrücken

Verbesserte Informationspolitik  �

und Kooperation der Akteure, Sen-

sibilisierung für die jeweiligen Pro-

blemlagen

ANGEBOT IN WEITEREN 

PHASEN

I Zugang, Ansprache, Information

II Berufl iche Orientierung und Planung

III Umsetzung und Qualifi zierung  

IV Einstieg in die Erwerbstätigkeit   

V  Erwerbstätigkeit sichern und entwickeln

Einstieg in die Erwerbstätigkeit
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PROJEKTBESCHREIBUNG

Aufenthalts- und arbeitsrechtliche 

Grundlagen defi nieren für auslän-

dische Studierende die Bedingungen 

für den Studienaufenthalt in Deutsch-

land und den Aufenthalt im Anschluss 

an das Studium. Die Tagesveranstal-

tung informiert Studierende und Ar-

beitgeber frühzeitig über Rahmenbe-

dingungen und Anforderungen. Sie 

bringt Wirtschaftsunternehmen und 

Studierende zu einem ersten Aus-

tausch zusammen. Kooperations-

partner sind die Kommune, die Ar-

beitsverwaltung, die Ausländer be-

hörde, die akademischen Auslands-

ämter und die Hochschulen. Neben 

dem Informationsaustausch gelingt 

auch eine breite Sensibilisierung für 

die jeweiligen Problemlagen.

LITERATUR / PRODUKTE

Veranstaltungskonzept (auf Anfrage) �

Broschüre „Informationen zum  �

Aufenthaltsrecht für Internationale 

Studierende“ (auf Anfrage)

Kontakt:
Andrea Adam, Forschungs- und Transferstelle G.I.M. (FITT gGmbH)
Saarländische Initiative Migration und Arbeitswelt SIMA (InBeZ),
Rastpfuhl 12a, 66113 Saarbrücken
Kompetenzzentrum InBeZ
Tel.: 0681 / 5867-490 
E-Mail: aadam@sima-inbez.de 
www.inbez.de
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PROZESSKETTE

V. Erwerbstätigkeit sichern und entwickeln
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SEARCH INSIDE!, AUGSBURG

KOMPETENZORIENTIERTE INTERKULTURELLE 
UNTERNEHMENSBERATUNG

Angebot:

Beratung zur interkulturellen Per- �

sonal- und Organisationsentwick-

lung

Beratung zum Einsatz von Kompe- �

tenzfeststellungsverfahren, um 

Fachkräfte aus dem eigenen Unter-

nehmen zu rekrutieren 

Schulung zur Anwendung von  �

Kompetenzfeststellungsverfahren 

Entwicklung eines Leitfadens zur  �

Feststellung von berufsspezifi schen 

Kompetenzen

Interkulturelle Mediation �

Unternehmensspezifi sche Konzept- �

erstellung zur Ausbildung von Inte-

grationsmentoren

Methode: 

Informationsveranstaltungen zum  �

Thema

Entwicklung PE/PO-Konzepte und  �

Entwicklung eines Interviewleitfa-

dens für Diversity Management 

Entwicklung von migrationsspezi- �

fischen Profilbögen für Unter-

nehmen

Einsatz von Kompetenzfeststel- �

lungsverfahren

Entwicklung eines Konzepts zur  �

Multiplikatorenschulung für Kom-

petenzfeststellung

Erfolge: 

Pilotprojekt mit Randstad und Ist- �

Standsanalyse durch eine Befra-

gung der oberen und mittleren 

Führungskräfte sowie Mitarbeite-

rinnen und Mitarbeiter der Stadt-

verwaltung. Eine Handlungsemp-

fehlung wird aus den Befragungs-

ergebnissen generiert, um den Pro-

zess zur interkulurellen Öffnung der 

Stadt Augsburg voranzutreiben.

ANGEBOT IN WEITEREN 

PHASEN

I Zugang, Ansprache, Information

II Berufl iche Orientierung und Planung

III Umsetzung und Qualifi zierung  

IV Einstieg in die Erwerbstätigkeit   

V  Erwerbstätigkeit sichern und entwickeln
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PROJEKTBESCHREIBUNG

Welche Auswirkungen hat kulturelle 

Vielfalt für Unternehmen und öffent-

liche Verwaltungen? Welche Impulse 

brauchen sie, um mit kultureller Viel-

falt erfolgreich zu agieren? Im Zeital-

ter der Globalisierung, des demogra-

phischen Wandels, des Fachkräfte-

mangels und der aktuellen wirtschaft-

lichen Lage ergibt sich die Chance, 

die „Stille Reserve“ zu „entdecken“ 

und sie sowohl in Unternehmen als 

auch in die soziale Kommunalpolitik 

mit einzubinden. Search inside! un-

terstützt Unternehmen und öffent-

liche Verwaltungen im Bereich der  

Personal- und Organisationsentwick-

lung, z. B. durch Beratung und Schu-

lung zum Einsatz von Kompetenzfest-

stellungsverfahren, Beratung und 

Training zur interkulturellen Sensibi-

lisierung und Orientierung.

Kontakt:
Eric Agbo und Dr. Brigitte Eisele
InnoVision Concepts, Werderstr. 2, 86159 Augsburg
Kompetenzzentrum MigraNet
Tel.: 0821 / 3287378-79   
eric.agbo@innovision-concepts.de, brigitte.eisele@innovision-concepts.de
www.innovision-concepts.de 
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Angebot:

Mit dem Ziel der interkulturellen Öff-

nung werden seit 2007 regelmäßig 

überregionale Fachgespräche für 

Personal- sowie Fort- und Weiterbil-

dungsverantwortliche aus öffent-

lichen Verwaltungen angeboten. The-

menschwerpunkt dieser Gespräche 

ist die Arbeitsmarktintegration von 

Menschen mit Migrationshinter-

grund.

Methode: 

Regelmäßige Fachgespräche als Aus-

tausch über: Good Practice Beispiele, 

Erfahrungen in Projekten, Entwick-

lungen im Bereich der Arbeitsmarkt-

integration und der  arbeitsmarktpo-

litischen Instrumente

Erfolge: 

Reges Interesse und intensiver  �

Aus tausch unter den Teilneh-

menden

Die Vernetzung fördert Effektivität  �

und Erfolg der Arbeit der Teilneh-

menden

Anfragen aus Verwaltungen, die  �

Beratung möchten

Anfragen von Referenten, die an den  �

Gesprächen teilnehmen möchten

ANGEBOT IN WEITEREN 

PHASEN

I Zugang, Ansprache, Information

II Berufl iche Orientierung und Planung

III Umsetzung und Qualifi zierung  

IV Einstieg in die Erwerbstätigkeit   

V  Erwerbstätigkeit sichern und entwickeln

ARBEITSMARKTPOLITISCHE FACHGESPRÄCHE 

DGB BILDUNGSWERK, DÜSSELDORF
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Kontakt:
Maria Kotsina
DGB Bildungswerk Bund e.V., Hans-Böckler-Str. 39, 40476 Düsseldorf
Kompetenzzentrum ProQualifi zierung 
Tel.: 0211 / 4301-182 
E-Mail: maria.kotsina@dgb-bildungswerk.de 
www.pro-qualifi zierung.de

PROJEKTBESCHREIBUNG

Bundesweite Information und Bera-

tung von Akteuren öffentlicher Ver-

waltungen und von Betrieben zur in-

terkulturellen Orientierung in der 

Organisations-, Personal-, Fort- und 

Weiterbildungsentwicklung. Aus-

tausch im Rahmen eines überregio-

nalen Netzwerkes.  

Durch interkulturelle Öffnung von 

Verwaltungen und Institutionen durch 

die Einstellung von Migrantinnen und 

Migranten und die interkulturelle 

Fortbildung für alle sowie den Abbau 

von Zugangsbarrieren soll erreicht 

werden, dass alle Bevölkerungsgrup-

pen angemessen in öffentlichen Ver-

waltungen vertreten sind. 

LITERATUR / PRODUKTE

Arbeit bekommen, Arbeit behalten  �

– Handlungsempfehlungen zur Ar-

beitsmarktintegration Erwachsener 

mit Migrationshintergrund (www.

pro-qualifi zierung.de)

Dokumentationen der Netzwerk- �

treffen 2006–2009 (auf Anfrage)

Handlungsempfehlungen zur För- �

derung interkultureller Prozesse in 

öffentlichen Verwaltungen – Bera-

tungsinhalte zur berufl ichen Inte-

gration von Migrantinnen und Mi-

granten sowie zur Förderung inter-

kultureller Personalstrukturen (auf

Anfrage)
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Angebot:

Beratung zu interkulturellen Öffnungs-

prozessen in öffentlichen Verwal-

tungen und Betrieben durch:

Netzwerktreffen �

maßgeschneiderte Beratungskon- �

zepte zum ressourcenorientierten 

und verantwortungsvollen Umgang 

mit unterschiedlichen Berufs- und 

Lebenserfahrungen, Sichtweisen 

und Werten

Informationen zur interkulturel len  �

Personal- und Organisations ent-

wicklung und interkultureller 

 Öffnung 

Implementierung eines interkultu- �

rellen Leitbildes in der Verwaltung.

Interkulturelle Fort- und Weiter- �

bildung

Unterstützung beim Planen der kom - �

munalen Beschäftigungspolitik

Methode: 

Organisation von Netzwerktreffen  �

Unternehmensberatung �

Erstellen von Konzepten zur inter- �

kulturellen Öffnung

Erfolge: 

Transfer des Netzwerkgedankens  �

in weitere Regionen

Ansätze und Aktivitäten werden  �

parallel zueinander verfolgt, grei-

fen ineinander und stützen sich ge-

genseitig

ANGEBOT IN WEITEREN 

PHASEN

I Zugang, Ansprache, Information

II Berufl iche Orientierung und Planung

III Umsetzung und Qualifi zierung  

IV Einstieg in die Erwerbstätigkeit   

V  Erwerbstätigkeit sichern und entwickeln

INFORMATIONS- UND BERATUNGSNETZWERK 
ÖFFENTLICHE VERWALTUNGEN UND 
BETRIEBE

DGB BILDUNGSWERK, DÜSSELDORF



163Good Practice

Kontakt:
Maria Kotsina
DGB Bildungswerk Bund e.V., Hans- Böckler-Str. 39, 40476 Düsseldorf
Kompetenzzentrum ProQualifi zierung
Tel.: 0211 / 4301-182 
E-Mail: maria.kotsina@dgb-bildungswerk.de
www.pro-qualifi zierung.de

PROJEKTBESCHREIBUNG

Bundesweite Information und Bera-

tung von Akteuren der öffentlichen 

Verwaltungen und von Betrieben zur 

interkulturellen Orientierung in der 

Organisations-, Personal-,  Fort- und 

Weiterbildungsentwicklung. Aus-

tausch im Rahmen eines überregio-

nalen Netzwerkes.  

LITERATUR / PRODUKTE

Dokumentation der Netzwerk- �

treffen 2006–2009 (www.pro-

qualifi zierung.de)

Arbeit bekommen, Arbeit behalten  �

– Handlungsempfehlungen zur Ar-

beitsmarktintegration Erwachsener 

mit Migrationshintergrund (www.

pro-qualifi zierung.de)

Handlungsempfehlungen zur För- �

derung interkultureller Prozesse in 

öffentlichen Verwaltungen – Bera-

tungsinhalte zur berufl ichen Inte-

gration von Migrantinnen und Mi-

granten sowie zur Förderung inter-

kultureller Personalstrukturen (auf 

Anfrage)
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WHKT, DÜSSELDORF

VORBEREITUNGSSEMINARE: 
EXTERNENPRÜFUNG IM MAURERHANDWERK

Angebot:

Berufsbegleitende Qualifi zierung  �

von an- oder ungelernten Beschäf-

tigten mit Migrationshintergrund  

im Baubereich

Erwerb des anerkannten Berufsab- �

schlusses „Maurerin/Maurer“ für 

Bauhelferinnen und Bauhelfer

Vorbereitungsseminare an sieben  �

Standorten, Starttermin: Herbst 

2010

Förderung über das Programm  �

WeGebAU

Methode: 

Moderation, Koordinierung und  �

Konzeptentwicklung

Ansprache und Netzwerkbildung  �

(Regionaldirektion NRW der BA, 

Arbeitgeber, Berufsbildungszent-

ren, Kammern)

Planung, Abstimmung, Öffentlich- �

keitsarbeit, Dokumentation und Trans-

 fer der Umsetzungs erfahrungen

Erfolge: 

Mitwirkung der Bildungszentren �

Unterstützungsleistungen der BA �

Einbeziehung der zuständigen Bau- �

gewerblichen Verbände (Arbeit-

geber)

bundesweites Kammerinteresse �

ANGEBOT IN WEITEREN 

PHASEN

I Zugang, Ansprache, Information

II Berufl iche Orientierung und Planung

III Umsetzung und Qualifi zierung

IV Einstieg in die Erwerbstätigkeit   

V  Erwerbstätigkeit sichern und entwickeln
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PROJEKTBESCHREIBUNG

Gemeinsam mit der Regionaldirekti-

on NRW der Arbeitsagentur, Arbeit-

gebern, Berufsbildungszentren und 

Kammern konnte eine Konzeption 

und nachhaltige Strategie zur Qualifi -

zierung von an- oder ungelernten 

Beschäftigten mit Migrationshinter-

grund entwickelt werden. Ab Herbst 

2010 bieten Bildungsträger an sieben 

Standorten Vorbereitungsseminare zur 

Externenprüfung im Maurerhand-

werk an.

LITERATUR / PRODUKTE

Folder mit Informationen zum Vor- �

haben, den Umsetzungsmodali -

täten und Ansprechpartnern (auf 

Anfrage)

Zeitplan und Curriculum für die Re- �

alisierung des Vorbereitungskurses 

(auf Anfrage)

Dokumentation des Gesamtpro- �

zesses (auf Anfrage)

Kontakt:
Peter Dohmen
Westdeutscher Handwerkskammertag, Sternwartstraße 27–29, 40223 Düsseldorf
Kompetenzzentrum ProQualifi zierung
Tel: 0211 / 3007-707
E-Mail: peter.dohmen@handwerk-nrw.de
www.handwerk-nrw.de
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Angebot:

Weiterentwicklung und Zertifi zie- �

rung vorhandener non-formal er-

worbener Fähigkeiten des „Com-

munity Interpreting“, insbesondere 

„exotische“ Sprachen.

Marktfähigkeit (Bekanntheit, Grund-  �

lage für Bezahlung) und Professio-

nalisierungsgrad der Sprachmittle-

rinnen und Sprachmittler ver-

bessern.

Auf- und Ausbau kommunaler Dol- �

metscherdienste. 

Methode: 

Lehrgang mit IHK-Zertifi kat, 7 Mo- �

dule, 144 Seminareinheiten (Dol-

metsch- und Übersetzungstech-

niken; Refl ektieren der Rolle des 

Dolmetschers; Fachterminologien, 

Professionelle Settings in Dolmet-

schsituationen, Vertiefung von Ba-

siswissen über Institutionen und 

Strukturen).

Während des Lehrgangs und da- �

nach intensive Gründungs- und 

Marketing  unterstützung der Teil-

nehmenden.

Erfolge: 

Beschäftigung der Sprachmittle- �

rinnen und Sprachmittler, zumin-

dest in Form einer Teilzeit-Selbst-

stän dig keit.

Zwei erfolgreiche Durchläufe des  �

Lehrgangs in Saarbrücken.

Transfer des Lehrgangs nach Zwi- �

ckau.

ANGEBOT IN WEITEREN 

PHASEN

I Zugang, Ansprache, Information

II Berufl iche Orientierung und Planung

III Umsetzung und Qualifi zierung

IV Einstieg in die Erwerbstätigkeit   

V  Erwerbstätigkeit sichern und entwickeln

IHK-ZERTIFIKATSLEHRGANG 
SPRACHMITTLERINNEN UND SPRACHMITTLER

SIMA, SAARBRÜCKEN 
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Kontakt:
Wolfgang Vogt, Forschungs- und Transferstelle G.I.M. (FITT gGmbH)
Saarländische Initiative Migration und Arbeitswelt SIMA,
Rastpfuhl 12a, 66113 Saarbrücken
Kompetenzzentrum InBeZ
Tel.: 0681 / 5867-490 
E-Mail: wvogt@sima-inbez.de
www.inbez.de

PROJEKTBESCHREIBUNG

Sprachmittlerinnen und Sprachmitt-

ler, die bereits seit Jahren als Dolmet-

scherinnen und Dolmetscher (i. d. R. 

ohne Bezahlung) tätig sind, erwerben 

im IHK-Zertifi katslehrgang ergän-

zende Kompetenzen sowie ein Zerti-

fi kat, das ihre Qualifi kation beschei-

nigt. Das Curriculum kann an lokale 

Gegebenheiten und Auftraggeber an-

gepasst werden (z.B. Schwerpunkt 

Gesundheitswesen oder Arbeits-

markt). Für die Durchführung fallen 

keine Lizenzgebühren an, die Quali-

tätsanforderungen zur Durchführung 

eines IHK-Zertifi katslehrgangs müs-

sen erfüllt sein. Eine intensive Marke-

tingunterstützung von Anfang an so-

wie eine enge Zusammenarbeit mit 

Institutionen sind unabdingbar.

LITERATUR / PRODUKTE

Curriculum „IHK-Zertifikatslehr- �

gang SprachmittlerInnen“(www.

inbez.de)

diverse Werbefl yer (auf Anfrage) �
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EMPFEHLUNGEN FÜR DIE ARBEIT IN 
INTERKULTURELL ZUSAMMENGESETZTEN 
TEAMS

KOMPETENZZENTRUM INBEZ, MAINZ

Angebot:

Praxisorientierter Leitfaden für  �

Träger der Sozialen Arbeit beim 

Aufbau und der Gestaltung von in-

terkulturellen Teams

Hilfestellung, um interkulturelle  �

Aspekte in der Organisations- und 

Personalentwicklung aufzunehmen

Hinweise, um Potenziale heterogen  �

zusammengesetzter Teams nutzbar 

zu machen

Methode: 

Leitfaden mit Anregungen und  �

Empfehlungen durch praxisorien-

tierte Aufarbeitung von Erfahrung-

en aus der Arbeit in einem interkul-

turellen Team 

Darstellung von Vorteilen, von Hür- �

den und Hemmnissen und von 

Maßnahmen zum Aufbau und 

Fortentwicklung von heterogenen 

Teams

Beschreibung praktischer Erfah- �

rung aus Sichtweise der Leitung 

und der operativen Ebene mit Hin-

weisen zur Teamentwicklung

Sammlung von Übungen, Metho- �

den und weiterführende Ideen

Erfolge: 

Vorstellung der Erfahrungen und 

Empfehlungen sowie Beratung von 

unterschiedlichen Akteuren zum 

Thema DiversiTeams, z.B. bei Ta-

gungen, in der Arbeitsverwaltung 

etc. 

ANGEBOT IN WEITEREN 

PHASEN

I Zugang, Ansprache, Information

II Berufl iche Orientierung und Planung

III Umsetzung und Qualifi zierung  

IV Einstieg in die Erwerbstätigkeit   

V  Erwerbstätigkeit sichern und entwickeln

PROJEKTBESCHREIBUNG

Interkulturelle Öffnung und die Arbeit 

in interkulturellen Teams werden im-

mer stärker zur gesellschaftspoli-
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tischen Selbstverständlichkeit. Diver-

sity versteht Vielfalt als produktiven 

Faktor für den Erfolg einer Organisa-

tion. Das jedoch setzt veränderte 

Rahmenbedingungen voraus: Lei-

tungen und Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeitern stehen vor neuen Her-

ausforderungen in der Organisations- 

und Personalentwicklung. Der Leitfa-

den arbeitet die Erfahrungen in einem 

interkulturellen Team praxisorientiert 

auf und bietet Empfehlungen für den 

Aufbau und die Entwicklung hetero-

gen zusammengesetzter Teams. 

LITERATUR / PRODUKTE

Broschüre „DiversiTeams. Erfah-

rungen und Empfehlungen aus der 

Arbeit in interkulturell zusammen-

gesetzten Teams“  (www.inbez.de)

Kontakt:
Ulrike Pingel, Institut für Sozialpädagogische Forschung Mainz e.V.
Augustinerstraße 64–66, 55116 Mainz
Kompetenzzentrum InBeZ
Tel.: 06131 / 328488
E-Mail: ulrike.pingel@ism-mainz.de
www.inbez.de
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PROZESSKETTE

VI. Querschnittsthemen
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Angebot:

Anerkennungsberatung �

Analysen zu Anerkennungsfragen �

Aufbau und Pflege des Informations por-  �

tals www.berufl iche-anerkennung.de

Methode: 

Anerkennungsberatung als unab- �

hängige Serviceleistung

Kooperation mit Anerkennungsstel- �

len und Akteuren aus Politik, Wis-

senschaft und Wirtschaft

Nutzung der wissenschaftlichen  �

Ex pertise der Projektmitarbeite-

rinnen

Erfolge: 

Anerkennungsberatung für ca. 500  �

Migrantinnen und Migranten, Mul-

tiplikatoren und Multiplikatorinnen 

und andere seit 2008

Internet-Informationsportal erfährt  �

große Resonanz im In- und Ausland 

Anfrage von Global Competences  �

Mit arbeiterinnen für zahlreiche Vor -

träge bei Fachtagungen und Texte

Breite Rezeption der Studie „Brain  �

Waste“ in der Öffentlichkeit

Zahlreiche Anfragen zu Fach tagun- �

gen und Publikationen

PROJEKTBESCHREIBUNG

Im Projekt Global Competences wer-

den Wissenschaft und Praxis im The-

menfeld Anerkennung von ausländi-

schen Abschlüssen verknüpft. 

Neben der Forschungstätigkeit wur-

de das bundesweit erste Modellpro-

jekt zur Anerkennungsberatung auf-

gebaut, das Anfragen aus allen Bun-

desländern und dem Ausland bear-

beitet. Je nach Bedarf umfasst das 

Angebot: Unterstützung bei der An-

tragstellung, Begleitung im Verfah-

ren, Recherche von Anpassungsqua-

lifi zierungen etc.

Anerkennungsberatung kann von 

Migrantinnen und Migranten, Berate-

rinnen und Berater, Arbeitsvermittle-

rinnen und Arbeitsvermittler sowie 

Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber in 

Anspruch genommen werden.

GLOBAL COMPETENCES, AUGSBURG

ANERKENNUNGSBERATUNG
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Kontakt:
Dr. Bettina Englmann, Dr. Martina Müller, Antonia Ruf (ass. iur) und Ines Weihing M.A.
Tür an Tür – Integrationsprojekte gGmbH, TP Global Competences,
Werderstraße 2, 86159 Augsburg
Kompetenzzentrum MigraNet
Tel.: 0821 / 455-1090
E-Mail: global.competences@tuerantuer.de
www.berufl iche-anerkennung.de

LITERATUR/PRODUKTE

Studie „Brain Waste“ (2007)  �

(www.migranet.org)

Informationsportal: www.berufl iche- �

anerkennung.de

Demnächst erscheint: Bettina Eng- �

lmann/Martina Müller/Ines Wei-

hing: Analyse der bundesweiten 

Anerkennungsberatung im Modell-

projekt Global Competences.  

Dokumentation 2008 – 2009 (auf 

Anfrage)
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MIGRANET, AUGSBURG UND MÜNCHEN

FORTBILDUNG: KOMBI-LAUFBAHNBERATUNG 

Angebot:

Die Fortbildung “KomBI Laufbahn- �

beratung – Kompetenzorientiert, 

biografi sch, interkulturell“ richtet 

sich an Beraterinnen und Berater, 

die mit Menschen mit Migrations-

hintergrund arbeiten

Die Fortbildung umfasst zur Zeit  �

5x2 Workshoptage

Im Rahmen der Fortbildung erhal- �

ten die Teilnehmerinnen und Teil-

nehmer praxistaugliche Instru-

mente für die eigene Arbeit

Methode: 

Praxis- und projektorientierte Fort- �

bildung

Theoretische Fundierung der ver- �

mittelten Methoden

Starker Bezug zu den Tätigkeits- �

feldern und Fragestellungen der 

teilnehmenden Beraterinnen und 

Berater

Hoher Selbsterfahrungsanteil wäh- �

rend der Fortbildungszeit

Erfolge: 

1. Pilotgruppe mit Beraterinnen  �

und Beratern in München

2. Pilotgruppe mit Beraterinnen  �

und Beratern in Augsburg

Bundesweites Interesse an der  �

Fortbildung

PROJEKTBESCHREIBUNG

Die tiefgreifenden Umwälzungen in 

unserer Arbeits- und Lebenswelt ver-

spüren wir alle: stabile Berufe sind 

heute eher die Ausnahme. Migran-

tinnen und Migranten sind von einem 

solchen Bruch in der Erwerbsbiogra-

phie besonders betroffen. KomBI will 

Beraterinnen und Beratern ein Hand-

werkszeug bieten, welches ihnen 

hilft, sich auf die unterschiedlichen 

Kundinnen und Kunden einzustellen 

und diese bei der berufl ichen Orien-

tierung und der Lebensplanung nach-

haltig zu unterstützen. Dies geschieht 

durch die Orientierung an den eige-

nen Kompetenzen und durch das sys-
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tematische Erarbeiten der eigenen 

Stärken und Fähigkeiten. Dies soll 

ihre biographische Gestaltungsfähig-

keit erweitern und die eigene Be-

schäftigungsfähigkeit erhöhen. Kom-

BI Laufbahnberatung ist ein gemein-

sames Projekt von PerformPartner, 

GAB, Tür an Tür, VIA Bayern und 

Sozialreferat.

LITERATUR / PRODUKTE

Handbuch: KomBI Laufbahnbera- �

tung (auf Anfrage)

Fortbildungskonzept: KomBI Lauf- �

bahnberatung (auf Anfrage)

Praxistaugliche Tool (auf Anfrage) �

Kontakt:
Dr. Claas Triebel
PerformPartner, Franzheimer Ring 3a, 85452 Moosinning
Kompetenzzentrum MigraNet
Tel.: 089 / 2033-4500
E-Mail: triebel@performpartner.de
www.migranet.org
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Angebot:

Die Imagekampagne „Integration be-

ginnt am Arbeitsplatz“. Ein Schwer-

punkt der Kampagne ist der gesell-

schaftliche Paradigmenwechel bei 

der Wahrnehmung von Migrantinnen 

und Migranten , der sich nicht an den 

Defi ziten sondern den Kompetenzen 

und Ressourcen orientieren soll. Die 

Kampagne soll deutlich machen, wel-

che Ressourcen durch die „Nicht-An-

erkennung“ von berufl ichen Bildungs-

abschlüssen in Deutschland und Eur-

opa vergeudet werden. Sie fordert ei-

nen ressourcenorientierten Blick und 

nicht die weit verbreitete defi zitäre 

Betrachtung von Migrantinnen und 

Migranten. Die Kampagne umfasst:

Bannerausstellung „Viele Welten –  �

Viele Fähigkeiten”: 14 Biographien 

von Migrantinnen und Migranten 

Fünf einminütige Kino-Spots mit  �

Portraits von Migrantinnen und Mi-

granten zur Anerkennung von im 

Ausland erworbenen Qualifika-

tionen auftreten

Eine Broschüre mit 11 Interviews  �

zeigt den berufl ichen Werdegang 

von Migrantinnen und Migranten. 

Methode: 

Die Materialien der Kampagne können 

bei verschiedenen Veranstaltungen 

zum Einsatz kommen:

Die Bannerausstellung wird für  �

Ver anstaltungen verliehen

Die DVD „Recognition NOW!“ kann in  �

Werbeblöcken von Kinos oder im TV 

gezeigt werden oder zum Einstieg in 

Diskussionen etc. genutzt werden

Die Broschüre „Wissen nutzen”  �

entstand aus elf Interviews mit Mi-

grantinnen und Migranten

Erfolge: 

Präsentation der Bannerausstel- �

lung und der Spots bei der MEET - 

Abschlusskonferenz, EU Parlament 

Brüssel

Präsentation der Imagekampagne  �

und Spots bei der Heinrich Böll 

Stiftung, 2010. „Mobility and Inclu-

sion - Highly-skilled Labour Migra-

tion in Europe” 

IMAGEKAMPAGNE „INTEGRATION BEGINNT 
AM ARBEITSPLATZ“ 

TÜR AN TÜR, AUGSBURG
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Kontakt:
Anne Güller-Frey
Tür an Tür – Integrationsprojekte gGmbH, Werderstraße 2, 86159 Augsburg
Kompetenzzentrum MigraNet 
Tel.: 0821 / 90799-19 
E-Mail: anne.gueller-frey@tuerantuer.de
www.recognition-now.de

Organisation eines Workshops bei  �

der Metropolis Konferenz 2009, 

Kopenhagen und Präsentation der 

Imagekampagne und Spots

Auszeichnung der Spots mit dem  �

„Prädikat Wertvoll“ der Filmbewer-

tungsstelle Wiesbaden (FBW)

Einsatz bei  Veranstaltungen des  �

Kompetenzzentrums MigraNet

PROJEKTBESCHREIBUNG

Biographien von Migrantinnen und 

Migranten sind vielfältig, doch ihre 

Erwerbstätigkeit in Deutschland ist 

oft mit Hürden verbunden. Im Her-

kunftsland erworbene Kompetenzen 

werden oft nicht anerkannt. Archi-

tekten arbeiten in Putztruppen, Ärz-

tinnen im Verkauf. Dabei bringen 

Migrantinnen und Migranten viele 

Fähigkeiten und Erfahrungen mit, 

die für den Arbeitsmarkt wichtig sind 

und genutzt werden könnten.

LITERATUR / PRODUKTE

DVD mit Booklet: „Recognition  �

NOW!”  Booklet sowie Untertitel in 

deutscher und englischer Sprache, 

Flyer (www.migranet.org)

35mm Kinofi lm, Flash-Video zur Ver- �

 breitung (Spots) (www.migranet.org)

Bannerausstellung „Viele Welten –  �

viele Fähigkeiten“ in deutscher und 

englischer Sprache (auf Anfrage)

Broschüre: „Wissen Nutzen! Der  �

lange Weg zur Anerkennung aus-

ländischer Berufsabschlüsse.“  

(www.migranet.org)
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Angebot:

Seit 2005 ein 2x jährlich stattfi n- �

dendes Informations- und Aus-

tauschforum rund um das Thema 

der Arbeitsintegration von Migran-

tinnen und Migranten. Relevante 

Akteure der Stadt Augsburg, des 

Landkreis Augsburg und der Land-

kreise in Schwaben sowie einzelne 

Migrantenorganisationen in Augs-

burg nehmen daran teil.

Verbreitung der Themen des Netz- �

werks IQ: Anerkennung, Kompe-

tenzfeststellung, Qualifizierung, 

Beratung, Sprache und Interkultu-

relle Öffnung, Prozesskette

Verknüpfung dieser Themen mit  �

der Arbeit der lokalen Arbeits-

markt-Akteure

Methode: 

Moderierte Fachgespräche, Vorträge 

und Diskussionen mit Akteuren des 

Arbeitsmarkts (Politiker, Agentur für 

Arbeit, Kammern, ...) 

Erfolge: 

Runder Tisch MigraNet ist eine eta- �

blierte und anerkannte Netzwerk-

struktur in Augsburg und angren-

zenden Landkreisen

Gemeinsame Erarbeitung des Kon- �

zepts für ein Integrationszentrum in 

Augsburg auf der Basis der im IQ 

Netz werk entwickelten „Prozessket-

te für eine berufl iche Integration“ 

(siehe S. 30)

PROJEKTBESCHREIBUNG

Das Kompetenzzentrum MigraNet 

(koordiniert durch Tür an Tür) ist ein 

Netzwerk zur Verbesserung der be-

rufl ichen Integration von Menschen 

mit Migrationshintergrund. Der Fo-

kus liegt hierbei auf dem Gebiet der 

Kompetenzfeststellung und der Aner-

kennung von im Ausland erworbenen 

Berufs- und Bildungsabschlüssen. 

MigraNet koordiniert in diesem Zu-

sammenhang den Facharbeitskreis 

„Kompetenzfeststellung“, der Kon-

INFORMATIONSFORUM: RUNDER TISCH  

TÜR AN TÜR, AUGSBURG
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Kontakt:
Christiane Lembert
Tür an Tür, Werderstr. 2, 86159 Augsburg
Kompetenzzentrum MigraNet
Tel.: 0821 / 90799-17
Christiane.lembert@tuerantuer.de
www.migranet.org

zepte und Instrumente auf deren Wir-

kung hinterfragt und auf eine mög-

liche Regelförderung hin überprüft.

LITERATUR / PRODUKTE

Dokumentationen „Runder Tisch 

MigraNet“ (auf Anfrage)
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KUMULUS PLUS, BERLIN

VERANSTALTUNGSKONZEPT: INFOTAG 
MIGRATION 

Angebot:

An der ganztägigen Informationsver-

anstaltung nehmen neben den Mitar-

beiterinnen und Mitarbeitern des je-

weiligen für einen Verwaltungsbezirk 

zuständigen Jobcenters und dem 

Kompetenzzentrum KUMULUS-PLUS 

andere bezirkliche Akteure der Aus- 

und Weiterbildung, der Jugendmigra-

tionsdienste, Migrationserstberatun-

gen, Vertreterinnen und Vertreter des 

BAMF und der BA/ZAV teil. Mit eini-

gen Berliner Jobcentern werden die-

se Infotage mittlerweile jährlich 

durchgeführt.

Methode: 

Veranstaltung mit Tagungscharakter 

(Foren und Workshops) an einem für 

alle beteiligten Institutionen „neu-

tralen Ort“: der Werkstatt der Kul-

turen in Berlin. 

Erfolge: 

Mittlerweile fi nden jährlich Veran- �

staltungen statt und die Nachfrage 

steigt. 

Verbesserte und einander ergän- �

zende Zusammenarbeit mit den 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 

der Jobcenter, der bezirklichen Ak-

teure und des Kompetenz zentrums.

Einige Jobcenter betrachten den  �

Infotag Migration als Fortbildungs-

veranstaltung für ihre Mitarbeite-

rinnen und Mitarbeiter.

PROJEKTBESCHREIBUNG

Die Zusammenarbeit mit den Jobcen-

tern ist ein wichtiger Arbeitsstrang 

des Netzwerks KUMULUS-PLUS, das 

sich für die berufl iche Integration er-

wachsener Migrantinnen und Mig-

ranten in Berlin einsetzt. 

Um die Zusammenarbeit zwischen 

den Partnern des Netzwerks KUMU-

LUS-PLUS und den Institutionen des 

SGB II/III zu verfestigen und diese für 

die „berufl iche Eingliederung von 

Menschen mit Migrations hinter-

grund“ zu sensibilisieren, wurde der 

„Infotag Migration“ entwickelt. 
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LITERATUR / PRODUKTE

Dokumentation zum Infotag (auf An-

frage)

Kontakt:
Uwe Orlowski und Stefan Nowack
Arbeit und Bildung e.V. , Lindenstr.20–25, 10969 Berlin
Kompetenzzentrum KUMULUS-PLUS
Tel.: 030 / 2593095-24
uwe.orlowski@aub-berlin.de
www.kumulus-plus.de
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Angebot:

Netzwerktreffen zum Austausch  �

von Good-Practice-Beispielen, Er-

fahrungen zu neuen Projektmodel-

len in den ARGEn und Optionskom-

munen, über Fördermöglichkeiten 

und Finanzierungsmodelle, aktu-

ellen Entwicklungen und Themen.

Beratung zu migrationsspezifi schen  �

Fragestellungen und Qualifizie-

rungskonzepten.

Beratung zur interkulturellen Per- �

sonal- und Organisationsentwick-

lung sowie Fort- und Weiterbildung.

Qualifi zierung der Mitarbeitenden  �

durch interkulturelle Fort- und 

Weiterbildung.

Vermittlung von Handlungsemp- �

fehlungen der ARGEn in politische 

Strukturen und Öffentlichkeit.

Kooperationen und Kontakte zu  �

Netzwerken und Einrichtungen von 

Migrantinnen und Migranten.

Methode: 

Organisation von Netzwerktreffen. �

Sensibilisierung und Qualifi zierung  �

von Mitarbeitenden der ARGEn 

und Optionskommunen.

Erstellung von Konzepten zur Inter- �

kulturellen Öffnung. 

Beratung zu interkulturellen Öff- �

nungsprozessen (IÖ)

Erfolge: 

Transfer des Netzwerkgedankens  �

in weitere Regionen

Stetiger Gewinn an weiteren Netz- �

werkpartnern

Bundesweiter Transfer �

Einführung von IÖ-Prozessen �

PROJEKTBESCHREIBUNG

Das Netzwerk ARGEn und Options-

kommunen trägt dazu bei, die inter-

kulturellen Aspekte der Vermittlungs-, 

Beratungs- und Qualifi zierungstätig-

keit zu thematisieren und umzuset-

zen. Sowohl die bundesweite Ent-

wicklung, Verbreitung und Etablie-

rung des Netzwerks sowie die Opti-

mierung der Beratungs-, Qualifi zie-

INFORMATIONS- UND BERATUNGSNETZWERK 
ARGEN UND OPTIONSKOMMUNEN

DGB BILDUNGSWERK, DÜSSELDORF 
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Kontakt:
Canan Ulug
DGB Bildungswerk Bund e.V., Hans-Böckler-Str. 39,  40476 Düsseldorf
Kompetenzzentrum ProQualifi zierung
Tel.: 0211 / 4301-180
E-Mail: canan.ulug@dgb-bildungswerk.de
www.pro-qualifzierung.de

rungs- und Vermittlungsangebote der 

ARGEn und Optionskommunen sollen 

zur Umsetzung des langfristigen 

Zieles der Arbeitsmarktintegration 

von Migrantinnen und Migranten 

beitragen.

LITERATUR / PRODUKTE

Dokumentation der Netzwerktref- �

fen 2007–2009 (auf Anfrage)

Handlungsempfehlungen für  �

Arbeitsverwaltungen (www.pro-

qualifi zierung.de)
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KOMPASS, FRANKFURT AM MAIN

NETZWERKAUKTION™ – VERNETZUNGS- UND 
VERANSTALTUNGSMETHODE 

Angebot:

Eine fachlich moderierte Veranstal- �

tung, um neue Kontakte zu knüp-

fen, Ideen, Erfahrungen und Know 

How auszutauschen, oder um ein-

fach intensive Gespräche zu führen

Die Netzwerkauktion™ bietet die  �

Möglichkeit der Selbstvermarktung 

und einen Einblick in funktio-

nierende Netzwerke

Methode: 

Ein erfahrenes Moderatorenteam  �

erklärt die Methode, erläutert 

Grundsätze und Gesprächsregeln

Die Teilnehmerinnen und Teilneh- �

mer werden in Kleingruppen zu-

sammengebracht. Durch den mehr-

fachen Wechsel der Kleingruppen in 

kurzer Zeit ist der Informations- und 

Kontaktgewinn besonders hoch

Netzwerkauktionen™ eignen sich  �

ab einer Personenanzahl von 25 bis 

hin zu 300 Personen

Erfolge: 

Alle an der Migrations- und Inte- �

grationsarbeit beteiligten Akteure 

der Stadt Jena wurden mit der 

Netzwerkauktion™ zusammenge-

bracht. Initiiert wurde das Treffen 

Ende 2008 über das Bundesamt für 

Migration und Flüchtlinge in Zu-

sammenarbeit mit Steffen Jacobi, 

Leiter des Transferprojektes Thü-

ringen

Im Rahmen des Mentoring Tages in  �

Hamburg 2009 half die Netzwerk-

auktion™,  ehrenamtlich agierende 

Mentorinnen und Mentoren zusam-

menzubringen, um eine effekti vere 

Zusammenarbeit zu initiieren

PROJEKTBESCHREIBUNG

Die Methode wird eingesetzt, um 

Kontakte zwischen Migrantenorgani-

sationen, Bildungsträgern, Arbeits-

verwaltungen, Kammern, Unterneh-

men, Sozialpartnern und anderen 

strategischen Partnern zu schaffen 
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bzw. zu intensivieren. Die Netzwerk-

auktion dient außerdem der Vernet-

zung von Gründungswilligen mit Per-

sonen, die sich bereits im Gründungs-

prozess befi nden sowie mit Unter-

nehmerinnen und Unternehmern. Die 

Durchführung der Netzwerkauktion™ 

ist nicht an spezifi sche regionale Vor-

aussetzungen gebunden. 

LITERATUR / PRODUKTE

Webseite: www.networkaction.org �

Transferkonzept „Vernetzungs- und  �

Veranstaltungsmethode Netzwerk-

auktion™“ (www.integra-net.org)

Kontakt:
Jasmin Karimnia
Kompass gemeinnützige GmbH, Hanauer Landstr. 521, 60386 Frankfurt am Main
Kompetenzzentrum Integra.net
Tel.: 069 / 21978-0
E-Mail: jasmin.karimnia@kompassfrankfurt.de
www.integra-net.org/Transferprojekt-Hessen
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Angebot:

Die Fortbildung „Diskriminierung er-

kennen und handeln!“ richtet sich an 

Vertreterinnen und Vertreter von Ar-

beitsorganisationen, Beratungsstel-

len, Migrantenorganisationen sowie 

Kursleiterinnen und Kursleiter für 

berufsbezogenes Deutsch

Methode: 

Eintägige Workshops mit inhaltlichen 

Inputs zu Diskriminierungsverboten 

und zum AGG, Kleingruppen zur Fallar-

beit und zur Refl exion eigener Praxis

Erfolge: 

Durchführung zahlreicher Fortbil- �

dungen in Regelinstitutionen, Be-

ratungsstellen und Migranten-

organisationen

Sensibilisieren der Zielgruppe für  �

Formen und Wirkungsweisen von 

Diskriminierung

PROJEKTBESCHREIBUNG

Das Projekt „migration.works – Dis-

kriminierung erkennen und handeln!“ 

von basis & woge e. V. entwickelt 

Empfehlungen für den Abbau von 

Diskriminierungen in allen Phasen 

des Arbeitslebens. Dafür ist das im 

Jahr 2006 in Kraft getretene Allge-

meine Gleichbehandlungsgesetz 

(AGG) als Orientierungsrahmen ge-

eignet. 

Auf der Grundlage von exemplarisch 

dokumentierten Beratungsfällen ent-

wickelt das Projekt Fortbildungen, 

Arbeitsmaterialien und Handlungs-

empfehlungen für verschiedene 

Zielgruppen. 

Ziel ist es, Institutionen, Verwaltung 

und Gesetzgeber für Diskriminierung 

zu sensibilisieren und Methoden und 

Handlungsschritte zur Verfügung zu 

stellen, um Diskriminierung abzubau-

en und geeignete Maßnahmen insbe-

sondere in das SGB II und III einfl ie-

ßen zu lassen.

FORTBILDUNG: DISKRIMINIERUNG 
ERKENNEN UND HANDELN! 

BASIS & WOGE, HAMBURG
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Kontakt:
Birte Weiß und Inga Schwarz 
basis & woge e.V., Steindamm 11, 20099 Hamburg
Kompetenzzentrum NOBI
Tel.: 040 / 398426-14
E-Mail: inga.schwarz@basisundwoge.de
www.basisundwoge.de

LITERATUR / PRODUKTE

Fortbildungskonzepte (auf Anfrage) �

Überarbeitete Neuauflage des  �

Hand buchs „Diskriminierung er-

kennen und handeln!“ (www.nobi-

nord.de)
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EXIS EUROPA, ZWICKAU

VERANSTALTUNGSKONZEPT „ZWICKAUER 
IMPULS“ 

Angebot:

Veranstaltungsformat zur Vermittlung 

von Informationen zum Themen-

spektrum “Migration und Arbeits-

welt“, ins besondere zum Netzwerk-

gedanken.

Methode: 

Erster Tag: Erfahrungsaustausch  �

mit Entscheidungsträgern, z.B. Ge-

schäftsführenden der ARGEn nach 

SGBII: Welche Lösungen zur ar-

beitsmarktlichen Integration der 

Zielgruppen sind vor Ort entwickelt 

und umgesetzt worden? Sind die 

Arbeitsansätze in andere Regionen 

übertragbar? Wie können sie an 

kommunale Bedingungen ange-

passt werden? Wie ist der Transfer 

organisierbar? 

Zweiter Tag als öffentliche Veran- �

staltung: Den Vertretern aus AR-

GEn und weiteren Akteuren der 

Arbeitsmarkt- und Migrationspoli-

tik wird eine Bühne zur Präsenta-

tion gelungener Arbeitsansätze zur 

arbeitsmarktlichen Integration von 

Migrantinnen und Migranten gebo-

ten. Die Teilnehmenden stellen der 

Öffentlichkeit praktische Beispiele 

vor und erläutern ihre Strategie für 

zukünftige Schritte.  

Expertisen aus der Praxis, Wissen-

schaft und Politik werden in die Ta-

gung eingebunden.

Erfolge: 

Die Geschäftsführer der ARGEn aus  �

Saarbrücken, Mainz, Dresden und 

Zwickau geben mit ihrer Unter-

schrift am 27.11.2008 den „Zwick-

auer Impuls“.

Der „Zwickauer Impuls“ wurde auf- �

gegriffen in NRW, Mainz, Kiel und 

Hamburg.

PROJEKTBESCHREIBUNG

Die Veranstaltung ist ergebnis- und 

erlebnisorientiert aufgebaut. Infor-

mationen werden in knappen Blöcken 

präsentiert. Insgesamt ist ein zügiger 

Veranstaltungsablauf vorgesehen, bei 
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dem aber Raum und Zeit bleibt für 

Randgespräche, Austausch und Ver-

netzung. Es wird gezeigt, wie man 

Netzwerke aufbaut, wie sie funktio-

nieren, wie man sie pfl egt und welche 

Probleme es zu überwinden gilt. Eine 

Bühne für Beispiele guter Praxis, vor-

getragen von Fachleuten.

LITERATUR / PRODUKTE

Broschüre „Zwickauer Impuls – Ge-

meinsam die Integration in den Ar-

beitsmarkt gestalten“ (www.inbez.de)

Kontakt:
Sandra Scheibe und Kay Tröger
EXIS Europa e.V., Am Schwanenteich 4, 08056 Zwickau
Kompetenzzentrum InBeZ
Tel.: 0375 / 39093-65 
E-Mail: post@exis.de
www.exis.de
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Kompetenzzentrum KUMULUS-PLUS:

Stefan Nowack, Arbeit und Bildung e.V. 

Telefon 030 / 2593095 24

stefan.nowack@aub-berlin.de

Andrea Simon, Life e.V. 

Telefon 030 / 30879817

simon@life-online.de

Saarländische Initiative Migration und Arbeitswelt: 

Andrea Adam, FITT gGmbH, Forschungs- und Transferstelle  G.I.M

Telefon 0681 / 5867 490

aadam@sima-inbez.de

Wolfgang Vogt, FITT gGmbH, Forschungs- und Transferstelle  G.I.M

Telefon 0681 / 5867 490

wvogt@sima-inbez.de

Integrationszentrum Augsburg:

Stephan Schiele, Tür an Tür Integrationsprojekte gGmbH

Telefon 0821 / 90799 13

Stephan.schiele@tuerantuer.de

 

Christiane Lembert, Tür an Tür Integrationsprojekte gGmbH

Telefon 0821 / 90799 17

Christiane.lembert@tuerantuer.de

Integrationsfachdienste Migration: 

Andrea Wegner, Transferstelle am Integrationsfachdienst (IFDM)

Telefon 0395  / 57072 15

wegner@genres-online.de

KONTAKTE
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Interviewpartner: 

Heiko Bennewitz, Institut für Sozialpädagogische Forschung Mainz (ism)

Telefon  06131 / 32 84 88

Heiko.Bennewitz@ism-mainz.de

Reinhold Demel, Agentur für Arbeit Augsburg

Telefon 0821 / 31510

reinhold.demel2@arbeitsagentur.de

Funda Elmaz, Bremer Existenzgründungsinitiative c/o RKW Bremen GmbH, 

Gründungsleitstelle RKW

Telefon 0421 / 3234 6424 

elmaz@rkw-bremen.de

Harald Grote, Bremer Arbeitsgemeinschaft für Integration und Soziales, 

Geschäftsstelle Ost II

Telefon 0421 / 2784 220

Harald.Grote@arbeitsagentur.de

Berivan Günes, Hair by Berivan

Telefon 030 / 61 65 98 76

info@hairbyberivan.com

Muharrem Özgür, Türkischer Kulturkreis Alevitische Gemeinde Saarland e.V.

Telefon 0681 / 499324 

alevisaar@t-online.de

Heinrich A. Rabeling, ELBCAMPUS Kompetenzzentrum Handwerkskammer 

Hamburg

Telefon 040 / 359 05 710

harabeling@elbcampus.de
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Dr. Wolfgang Richter, Gesellschaft für Gesundheit und Pädagogik (GGP)

Telefon 0381 / 1237133

wolfgang.richter@ggp-rostock.de

Faruk Şahin, Türkischer Kulturkreis Alevitische Gemeinde Saarland e.V.

Telefon 0681 / 499324

faruk.sahin@gmx.de

Gaby Schäfer, Ministerium für Arbeit, Familie, Prävention, Soziales und Sport

Telefon 0681 / 50100

poststelle@arbeit.saarland.de

Dr. Mathias Schulze-Böing, Leiter des Amtes für Arbeitsförderung, Statistik 

und Integration

Telefon 069 / 244 501 200

Matthias.Schulze-Boeing@offenbach.de

Rudolf Stummvoll, Sozialreferat Amt für Wohnen und Migration 

Telefon 089 / 233 40 309

rudolf.stummvoll@muenchen.de
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